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J. ueber die Lungenſeuche in Defterreichifch - Schlefien. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Die Lungenſeuche iſt eine Krankheit der Neuzeit. In Oberſchle⸗ 
ſien trat ſie zuerſt von 1778 bis 1787 ſehr verheerend auf. Gegen— 
wärtig iſt dieſe Seuche gefürchtet in allen Welttheilen, und zwar auf 
Grund nur allzu trauriger Erinnerungen, die ſie bei allen Viehbe⸗ 
ſitzern davon betroffener Gegenden hinterlaſſen hat. In manchen Ländern, 
beſonders im nordweſtlichen Deutſchland, iſt ſie förmlich ſtationair 
geworden, und aus jenen Gebieten ſind auch die erſten werthvollen 
Entdeckungen über das gegen fie in Anwendung zu bringende Inoku⸗ 
lationsverfahren, wie wir neulich ſchon berichteten, hervorgegangen. 
Wo man ihrem erſten Auftreten keine Aufmerkſamkeit widmete und keine 
energiſchen Schritte in Anwendung brachte, da iſt man alle Jahre mehr 
oder weniger von ihr beunruhigt oder wirklich gefährdet. Allopa⸗ 


thiſche Mittel haben ſich wirkungslos erwieſen, zumal die Krankheit 


in der Regel viel zu ſpät erkannt wird. Unverantwortlich iſt die 
Nachläßigkeit, mit welcher man an gewiſſen Orten dem Krebsſchaden 
zufiebt, welcher ſich in den eigenen oder den zur Pflege anvertraut 
erhaltenen Stämmen immer feſter einwurzelt, und endlich einmal be⸗ 
ſtimmt noch die Heerden eines ganzen Landſtriches heimſuchen und 
mehr als blos deeimiren wird. 

Der Teſchener Kreis iſt fo recht geſchaffen zu einem gefahrdrohen⸗ 
den Seuchenherd für ein weites Gebiet. Schon ſteckt in Folge jahre⸗ 
langer Unachtſamkeit die Dispoſition zur Lungenſeuche in den meiſten 
Heerden, zumal große Gutskomplexe ſich hier regelmäßig in den Hän⸗ 
den weniger Beſitzer zuſammen befinden, und da fortwährend von 
einem auf das andere Gut herüber und hinüber transferirt worden 
iſt. Große Viehtransporte aus Galizien durchziehen fortwährend 
dieſes Ländchen, in welchem ohnehin ſchon ein ſehr lebhafter Binnen⸗ 
viehhandel ſtattfindet; und Alles iſt ſorglos, — ja auch noch nament⸗ 
lich in Bezug auf notoriſch erkrankte Heerden, ſo daß man billiger⸗ 
weiſe ſtaunen und ſich die Frage vorlegen muß: welche Vorſehung 
eine allgemeine Kalamität ſo lange hinzuhalten im Stande iſt? 
Hier beſteht die ausgedehnteſte Weidewirthſchaft, vom zeitigſten Früh⸗ 
jahr beginnend bis in den rauheſten Spätherbſt hinein während, bei 
den Bauern oft Nächte hindurch. Welche Gelegenheit zu allerlei 
Erkältungen, Rheumatismen, Lungenleiden! Außerdem eine allzu ſehr 
forcirte Milchnutzung, welche ja nach allen Erfahrungen darüber end: 
lich die Dispofition zu Lungenleiden und zu einer Art von Säfte: 
entartung erzeugt, welche mit der gefürchteten Zuckerharnruhr des 
Menſchen eine gewiſſe Aehnlichkeit hat. Die Milch wird immer käſe⸗ 
ſtoffärmer, dagegen fett⸗ und zuckerhaltiger, die Lunge iſt von eitern⸗ 
den Geſchwüren erfüllt, die Freßluſt vermindert u. ſ. w. Wenn eine 
ſolche disponirte Heerde von der Lungenſeuche ergriffen wird, ſo geht 
ſie binnen der kürzeſten Zeit daran zu Grunde, ſofern man nicht den 
einzigen Rettungsweg, welchen das Impfen offen läßt, einſchlug. — 
Im Winter wird vom herrſchaftlichen Vieh eine Unmaſſe Branntwein⸗ 
ſchlempe konſumirt. Manchmal mag dieſe ſchon an ſich wegen ihres 
häufigen Fuſel⸗, Spiritus⸗ und Eſſiggehaltes ein wahres Gift fein. 
Mir iſt hier geſagt worden, daß der Brenner auf dem einen Gute, 
welches jetzt hier einen faſt aufgeriebenen Viehſtand beklagt, eine ge⸗ 
raume Zeit hindurch den Alkohol ſtatt in den Spirituskeller, zum 
großen Theil mit der Schlempe abgetrieben habe. Darf man ſich 
dabei wundern, wenn in einer ſchon ſiechen Heerde die Seuche vollends 
offen ausbricht? 1 

Das hieſige Terrain iſt tief und feucht, zur Werbung eines ganz 
geſunden Futters nur in trockenen Jahren geeignet; im vorigen Jahre 
iſt viel verſchimmeltes Heu geerntet und natürlich auch verfuttert 
worden. So kommen nicht Gift und Gegengift, ſondern zwei gleich 
gefährlich wirkende Gelegenheitsurſachen zu jener Seuche direkt zu⸗ 


ſammen. Die Folgen zeigen ſich dann gemeiniglich unmittelbar, wo 


ſo viel Anderes den Krankheitsſtoff vorbereitet hat. 

Ein Verwalter hieſiger Gegend erzählte mir, er habe das Uebel 
ſeit 8 Jahren in ſeinen Heerden. Seit ſo langer Zeit ſind ihm die 
neugeborenen Kälber maſſenhaft zu Grunde gegangen oder ſo erkrankt, 
daß ſie weggeſchafft werden mußten. Wurden ſie geſchlachtet, ſo 
zeigte die Lunge den Zuſtand der Eiterung, wie bei ſeuchekrankem 
Vieh. Die ſichtliche Erkrankung der Kälber begann in der Regel 
mit Ausſcheidungen von Lymphe in den Fuß⸗ und Kniegelenken. 
Darauf hörten die Kälber immer bald auf zu freſſen und mußten 
entfernt werden. An den älteren Kühen ſelbſt machte ſich die Seuche 
nicht auffallend bemerklich. Es erkrankten wohl einzelne Stücke und 
wurden ſchnell verkauft; in der Regel waren es Kühe, die kein Kalb 
gebracht hatten. So hat ſich hier allmälig die Annahme gebildet, 
daß der Krankheitsſtoff von den alten auf die jungen Thiere über: 
tragen und jene dadurch ausgeheilt worden ſeien. Ueberall gab es 


Verluſte durch die Lungenſeuche, nur auf dieſen Gütern, wo fort⸗ 
während die Kälber erkrankten, blieben die Stämme ſelbſt — lange 
Zeit verhältnißmäßig verſchont. Doch ſcheint ſich dieſe Uebertragungs⸗ 
fähigkeit des Seucheſtoffes des tragenden Thieres auf das Junge endlich 
erſchöpft zu haben. In neueſter Zeit iſt gerade der Stamm, bei 
ne man jenes zeither beobachtet haben will, zum Opfer ge: 
fallen. 

Ueber die bedeutende Anſteckungsfahigkeit der Seuche ift ſchon fo 
viel geſchrieben, daß es kaum noth thut, noch etwas hinzuzufügen. 
Dennoch habe ich zwei intereſſante Bemerkungen gemacht, die ich hier 
mittheilen will, mir vorbehaltend, über das Endreſultut namentlich 
der letzteren einige Monate ſpäter wiederholt zu berichten. In einem 
der hieſigen Schwyzer Viehſtämme, welcher, nebenbei geſagt, in einem 
wahrhaft pompöſen Stalle untergebracht, und auch an und für ſich 
durch guten Nahrungszuſtand, ſchoͤne Formen und bedeutende Größe 
ausgezeichnet iſt, erkrankten vor mehreren Wochen ziemlich gleichzeitig 
mehrere Stück, welche ungeſäumt entfernt wurden. Augenblicklich 
wurde auch das Weiden eingeſtellt und die ganze Heerde auf dem 
Stalle behalten. Wenige Tage darauf erkrankten diejenigen Stücke, 
die ſich entweder gerade gegenüber oder neben den ſchon leeren Stän⸗ 
den befanden. Auch dieſe neuen Patienten wurden ſchnell hinaus in 
den Krankenſtall gebracht, und ſeitdem iſt ſcheinbare Ruhe eingetreten. 
Wer weiß aber, was darunter ſchlummert? — Nun das Andere! 
Gleichzeitig mit dieſer eben beſprochenen Heerde weideten die dazu berech⸗ 
tigten Thiere des Ortsgeiſtlichen und Lehrers. Sie wurden mehrere 
Monate lang Tag für Tag mit dieſem notoriſch kranken Stamm der 
Herrſchaft zuſammen gehütet, weiden auch jetzt noch da fort, wo 
jene erkrankten Thiere, deren einige bereits getödtet ſind, gefreſſen 
haben, und ſind noch heute kerngeſund. Auf einem entfernten Vor⸗ 
werk befindet ſich feit einigen Monaten der Krankenſtall. Dieſe Kran⸗ 
ken bekommen mit der Zeit ein ſchattiges, nahes Weideſtück ange⸗ 
wieſen. Bauern konnten der Verſuchung unmöglich widerſtehen, eben⸗ 
falls daſelbſt zu hüten; und bis jetzt — es ſind bereits 2 Monate 
her — iſt unter dieſem Bauernvieh noch keine Erkrankung vorge⸗ 
kommen. Auch das wollen wir noch abwarten! 


Ein kleiner Beitrag zur ri a von der Traberkrankheit. 
Von L. Sg 


Erſt heute Vormittag habe ich Nr. 35 und 36 dieſer Zeitung 
zu Händen bekommen, finde daher zu ſpät Veranlaſſung, über zwei 
darin enthaltene Artikel eine kurze Bemerkung von hier aus der 
Fremde nachzuſenden. Mit großer Freude hat mich, wie gewiß einen 
jeden Freund und Kenner der hochedlen und kaum irgendwo über⸗ 
troffenen Elektoralheerden Schleſiens, die offene Erklärung des Be⸗ 
ſitzers der rühmlich bekannten Jaſtener Heerde erfüllt, da ich ſchon 
lange überzeugt war, und es auch ſchon immer ausgeſprochen habe, 
daß dieſer Weg am ſicherſten zur Beſeitigung jenes unbegreiflicherweiſe 
hier und da ſo hartnäckig verbreiteten Vorurtheiles gegen Züchtung 
aus ſchleſiſchen Merinoſtämmen führen müſſe. Die betreffenden, näm⸗ 
lich die mit Veredlung ihrer Heerde noch lange nicht fertigen Züchter 
Schleſiens oder anderer Provinzen handeln wahrhaftig wenig in 
ihrem Intereſſe, wegen einer in den allermeiſten Fällen ganz grund: 
loſen Befürchtung, die Traberkrankheit bei ſich einzuſchleppen, plöß: 
lich auf dem halben Wege ſtehen bleiben und ſich einem anderen 
Prinzip und Blute zuwenden zu wollen, von welchem fie ſich viel: 
leicht, wer weiß was? verſprechen mögen und nicht erreichen werden. 
Es giebt eine Menge Verhältniſſe, wo die Negrettis überwiegende 
Vortheile bieten; ja ganze Provinzen, Landſtriche und Reiche, in 
Europa ſogar, welche ſehr ausgedehnten Schäfereibetrieb beſitzen, 
werden es nie weiter bringen, als bis zu dem keinesweges gering 
zu ſchätzenden Standpunkte der heutigen Mecklenburger. Dieſe Rich⸗ 
tung aber in einer zu ſo hohem und gerechtfertigtem Rufe gelangten 
Provinz verbreiten oder gar verallgemeinern zu wollen, iſt entſchie⸗ 
den fehlerhaft. Wo man mit Glück von hier aus züchtete, und von 
wo aus die ſchleſiſchen Märkte leicht erreichbar ſind, oder wo ähn⸗ 
liche Verhältniſſe obwalten u. ſ. w., auch da würde man ſich muth⸗ 
willigerweiſe um eine vorwiegende Geltung und Rolle in naher Zu⸗ 
kunft bringen, wenn man das Vorzügliche und ſchon Vollendete in 
Schleſien fallen laſſen und einer neuen Fahne ſchwören wollte. Ganz 
verkehrt gehandelt hieße dies aber, wenn man jene erwähnten Sani: 
tätsrückſichten dabei allein im Auge hätte. 

Was den Geſundheitszuſtand der ſchleſiſchen Merinoheerden vom 
erſten Range anbetrifft, ſo iſt derſelbe der allerbeſte; und haben wir 
uns darüber, als mit den Zuſtänden dieſer Provinz ſeit vielen Jah⸗ 
ren auf's innigſte vertraut, im vorigen Jahr gelegentlich einer kurzen 
Beſprechung der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe im Poſenſchen (pag. 
172 und folg. der Zeitſchrift für deutſche Landwirthe) ſchon einmal 
ausgeſprochen, und können es auch heute wiederholen, daß das 
Meiſte, was ſich Zweideutiges anderwärts verbreitet hat, rein aus 
der Luft gegriffen iſt, ſofern man nämlich wagen ſollte, dies mit 
einigen alten, hochrenommirten Heerden in irgend welche Beziehung 
zu ſetzen. Traber hat man allerdings in Schleſien aus denſelben 
Gründen, aus welchen ſie auch anderswo zu haben ſind, oder bald 
noch mehr zu haben ſein werden, ungeachtet der Züchtung aus geſün⸗ 
deſten Heerden. Ich muß geſtehen, nach meiner faſt vierjährigen 
Abweſenheit in Rußland irritirte mich voriges Jahr anfänglich auch 
ein wenig dieſes Munkeln von da oder dort verbreiteter, wenn auch 
künſtlich geheimgehaltener Traberkrankheit. Aber ernſtlich geglaubt 
habe ich nie daran, ſelbſt dann noch nicht, als ich Heerden kennen 
lernte, die gegenwärtig entſchieden traberkrank, früher aber geſund 
geweſen waren, und deren Leiter das eingeriſſene Uebel derjenigen 
Heerde zuſchieben wollten, aus welcher ſie die meiſten und letzten 
Zuchtthiere gekauft hatten. Bei näherer Unterſuchung nahm ſich je⸗ 
doch die Sache ganz anders aus, und ſehr zu Hilfe kam mir damals 


in der Befeſtigung meiner Meinung, daß ich mit einem hinlänglich 
routinirten, erfahrenen und bezüglich der Züchtungsintereſſen ſehr 
vorſichtigen Güterdirektor (jetzt in Böhmen) zuſammenkam, welcher 
mir die — mich damals in der That etwas überraſchende — Mit⸗ 
theilung machte, daß er ſo eben aus jener bewußten Heerde nach 
wie vor etwa 10 Jahren, wo ich ſeinen Merinoſtamm, vollkommen 
kerngeſund, das erſte Mal zu ſehen Gelegenheit hatte, einen ſehr be⸗ 
deutenden Zuchtviehankauf für ſich zu Stande gebracht. Ich könnte 
dieſe mir auch jetzt noch als ganz traberfrei bekannte und ſchöne 
Heerde (obſchon noch keine hochfeine), welche in ihrem lokalen Ver⸗ 
hältniſſe vollendet daſteht, ohne gerade Bockverkauf zu prätendiren, 
mit gutem Gewiſſen nennen. Aber ich kann dies — weil es ſich 
ohnehin hier erſt um einen im Entſtehen begriffenen Stamm han⸗ 
delt — und werde es, als nicht zur Sache gehörig, auch aus ge⸗ 
wiſſen anderweitigen Gründen, beſſer nicht vor's große Publikum 
bringen. Ich theile aber damit nur eine begründete Thatſache mit. 
Alſo jener erwähnte Direktor züchtet immerwährend mit dem beſten 
Erfolge aus einer Heerde, über welche ich 30 oder 40 Meilen weit 
davon die Hiſtorie von der Traberkrankheit (die daſelbſt graffiren 
ſolle) auftiſchen, ſpäter ſogar ganz in ihrer Nähe daſſelbe Gerücht 
wiederholen hörte. Innerhalb 2 oder 3 Monaten war mithin dieſe 
Geſchichte vom Erfindungsorte bis dorthin vorgedrungen, wo die⸗ 
ſelbe nothwendig hätte ausgehen müſſen, wenn etwas Wahres daran 
geweſen wäre. Die Eingangs citirte Erklärung iſt nun gewiß der 
geeignetſte Weg, die öffentliche Meinung aufzuklären und die unnütze 
Furcht vor eingebildeten Geſpenſtern zu verſcheuchen, welcher um 
ſich greifende Aberglauben jedoch am Ende, wenn auch nur für kurze 
Zeit, zur Folge hätte, daß dieſer jo erfreulich raſche Fortſchritt 
hochfeiner Merinozucht und deren Verallgemeinerung in und außer⸗ 
halb von Schleſien eine nachtheilige, jedenfalls beklagenswerthe Unter⸗ 
brechung an einzelnen Orten erleiden moͤchte, vielleicht gerade da, wo ein 
ſchnelles Weitereilen recht zu wünſchen wäre. Und wenn die Meck⸗ 
lenburger auf der allerhöchſten Stufe ihres Schurgewichtes in näch⸗ 
ſter Zukunft angelangt ſind, ſo werden ſie den weiteren und zweiten 
Schritt gewiß nicht verſäumen, auch in den Feinheitsgraden noch 
ſo manches nachzuholen. 

Trotz aller meiner gleichſam anerzogenen Verehrung für die 
Leiſtungen der ſchleſiſchen Schafzüchter auf ihrem Gebiete, wo ſie 
und Diejenigen, welche ihnen mit Geſchick und Glück nachzueifern 
verſtehen, immer den Vorrang behaupten werden, bin ich nun frei⸗ 
lich in letzter Zeit auch ein gar ſehr großer Freund der Mecklenbur⸗ 
ger Negrettiſtämme geworden, und habe mich für dieſelben z. B. 
unter Verhältniſſen, wie meine Heimathprovinz Poſen in ihren fut⸗ 
terreichen Diſtrikten aufweiſt, entſchieden genug ausgeſprochen, ſo 
daß ich in dieſer Beziehung bloß auf den oben bemerklich gemachten 
Aufſatz zu verweiſen nöthig habe und dies nochmals um fo mehr 
thue, weil ich Sachkenner und Schäfereiliebhaber gewiß zu Dank 
verpflichten werde, ſie auf die ſchöne Stammheerde reiner mecklen⸗ 
burgiſcher Negrettizucht zu Dzientſchͤn, Bahnyof Bojanowo, hiermit 
aufmerkſam gemacht zu haben, wenn jene es anderweitig überſehen 
ſollten. Einige der ſogenannten Mecklenburger Stämme mögen viel⸗ 
leicht der in Nr. 35 nach dem Breslauer Handelsblatt entnommenen 
Notiz recht ſprechend ähneln. Ich darf aber mit Fug und Recht 
jedem Liebhaber einer ſchönen und vollendet wollreichen, kerngeſunden, 
tadellos gebauten und möͤglichſt edlen Heerde die Verſicherung geben, 
daß am genannten Orte bei den Gutsbeſitzern Göppner daſelbſt 
etwas Ausgezeichnetes anzutreffen, was nicht im mindeſten zu der 
meiſt ſo verbreiteten ungünſtigen Anſicht über die Mecklenburgiſchen 
Stämme paſſen will. Ich, wie mehrere Andere, haben dieſe Heerde 
unmittelbar vor und die Wolle nach der Schur geſehen und an 
der Stapelbildung, dem Anſehen und Fettgehalt der Vließe wirklich 
nichts ausſetzen können. Uebrigens iſt es im Intereſſe der Beſitzer 
ganz entbehrlich, daß ich ihre Heerde zur Entnahme von Zuchtthie⸗ 
ren noch beſonders anempfehle, da der Bockbeſtand lange nicht ein⸗ 
mal die vielen aus dem ganzen Großherzogthume, aus fernen Krei⸗ 
fen Polens, ja ſogar aus Schleſien, herbeieilenden Käufer befriedigt. 
Indeſſen Schäfereibeſizer, die ſich einen Tag, nicht aber eine halbe 
Woche lang oder mehr abmüßigen können, um doch wenigſtens 
einmal einen als Mecklenburger hochedel daſtehenden Stamm nicht 
in dem fernen Mecklenburg, ſondern hier ganz in der Nähe kennen 
zu lernen und gründlich zu prüfen, werden den einem Beſuche in 
Dzientſchyn gewidmeten Tag gewiß nicht zu den verlorenen zählen 
und von dort die Ueberzeugung heimbringen, daß dergleichen Heer⸗ 
den auf Gütern mit großem Futterreichthum und nicht allzuſicheren, 
d. h. nicht allzu trockenen Triften wohl ihre Berechtigung in ſich 
ſelber tragen. Selbſt der exkluſioſte Verehrer von Elektoralſtämmen 
wird an dem Mecklenburger Schafe etwas finden, was gar noch 
nicht gelungen iſt, in die erſteren hinein zu züchten, aber bei einer 
größeren Beachtung der Individualität vor dem Augenmerk auf den 
ſorgfältig aufgeputzten und ſeit langen Zeiten fortgezogenen Stamm⸗ 
baum, mit einem Wort bei größerer Rückſicht auf den Körperbau, 
beſtimmt auch bald erreicht werden könnte. Ich meine das breite 
Kreuz, die weit auseinander (ſowohl hinten, wie namentlich vorn) 
und ſenkrecht geſtellten Beine, den tonnenförmigen Leib und den ge⸗ 
räumigen Bruſtkorb. Ein ſolches Thier muß geſund und dauerhaft 
ſein, was man auf den erſten Blick erkennt und bei näherer Unter⸗ 
ſuchung beſtätigt findet. Uebrigens laſſen bei den hochedlen Mecklen⸗ 
burgern Kraft und Treue des Wollhaares, Gleichartigkeit und ſchoͤne 
Stapelbildung auch nichts zu wünſchen übrig; die anderen Eigen⸗ 
ſchaften find zu bekannt, um darüber erſt ſprechen zu dürfen, und 
was ihnen jetzt als wirklicher Mangel noch zur Laſt gelegt werden 
kann, das werden ſie ſicher, — in derſelben Weiſe wie bisher in 
Ausgeglichenheit und Feinheit fortſchreitend, — bald nachholen 
oder vielmehr beſeitigen. Alſo mögen auch die Elektoralheerden nicht 


raſten, ſich einige der hervorgehobenen, hier fehlenden, dort aber bei 
den Mecklenburgern ſtark vertretenen Vorzüge recht baldigſt anzueignen. 

Ich für meinen Theil halte dieſen ganz ausgezeichneten Bau des 
Körpers neben der handgreiflichſten Garantie für Wollreichthum und 
Geſundheit in jeder Beziehung für das die Mecklenburger Charak⸗ 
teriſirende. Das Erſte fehlt in den meiſten, noch fo edlen Elekto⸗ 
ralheerden mehr, als wünſchenswerth wäre; die beiden letzten Eigen⸗ 
ſchaften find aber zahlreich und fo gründlich in Schleſien vertreten, 
daß ſich deshalb Niemand vom Weiterzüchten aus ſchleſiſchen Heer: 
den abhalten laſſen ſollte, wenn er nicht gerade geſonnen wäre, zur Ab⸗ 
wechſelung auch einmal eine Zeit lang gegen ſein eigenes Intereſſe 
zu wüthen. Schon vor zwei Jahren hat der Rittmeiſter v. Schak 
auf Weidenbach bei Bernſtadt, Beſitzer einer ſehr ſchönen, wollreichen, 
kräftigen und durchaus gefunden Stammſchäferei, ſich ebenfalls öffent⸗ 
lich, dergleichen kontinuirliche Prüfungen des Geſundheitszuſtandes 
ſeiner Heerde geſtatten zu wollen, für bereit erklärt. Da es that⸗ 
ſächlich ein paar Heerden in Schleſien giebt, welche die Traberkrank⸗ 
heit in ſchönſter Blüthe beſitzen, trotzdem aber leichtſinnig genug noch 
immer ihren Bockverkauf fortſetzen, (wiewohl nur in Heerden, welche 
ſich wegen geringer Intelligenz der Züchter und Beſitzer derſelben 
niemals zu Zuchtheerden emporſchwingen werden, ſo daß alſo das 
Uebel keine weiteren Folgen haben kann,) ſo ſteht zu hoffen, daß 
ſich dem gedachten Bollmann'ſchen Aufruf, zumal in Betracht der 
anerkennenswerthen Bereitwilligkeit der Redaktion dieſer Zeitſchrift, 
alle Heerdenbeſitzer anſchließen werden, welche ſolch' eine Art von 
Kontrole oder Beaufſichtigung nicht nur vertragen können, ſondern 
ſogar wünſchen müſſen: auf daß der wohlerworbene Ruhm der ſchle— 
ſiſchen Merinozuchtſchäfereien nicht einen Augenblick länger um einiger 
wenigen Stämme willen verkürzt werde, welche letztere als Zucht⸗ 
material vollſtändig überflüſſig geworden ſind, und deshalb unbe⸗ 
dauert aus der ſo reichen Literatur der Bockverkaufsanzeigen zum 
Beſten der ſchleſ. Schafzucht verſchwinden mögen. Es kommt wahr⸗ 
haftig nicht darauf an, daß ſich in jedem Winkel Schleſiens ein 
paar Dutzend Stammheerden aufthun. Viele Hunderte annonciren 
alle Jahre, daß es für die betreffenden Zeitungsverleger eine wahre 
Freude iſt; ſoll aber — nota bene! — während des Wollmarktes, 
einmal eine recht überſichtliche, reiche und glänzende Vließausſtellung, 
wie man bei ſo zahlloſen Stammheerden erwarten müßte, zu Stande 
gebracht werden, da wagen es doch nur verhältnißmäßig ſehr we⸗ 
nige, vollſtändig an's Tageslicht zu treten. Daſſelbe Verhältniß wird 
ſich auch jetzt in dieſer Angelegenheit herausſtellen. Dafür indeſſen, 
— ſo tadelnswerth oder räthſelhaft auch Jeder eine dergleichen Scheu 
vor der Oeffentlichkeit finden mag, ſofern man ſich betreffenden Or— 
tes keiner Experimente, weder in den Büchern, noch in den Ställen 
bewußt iſt, — möchte ich denn doch vorher noch immer viele andere 
Erklärungsgründe gelten laſſen, als denjenigen graſſirender Traber⸗ 
krankheit, welche etwa hierdurch thunlichſt verheimlicht werden ſollte. 
Denn, wie ſchon oben bemerkt, der Glaube an eine ſehr allgemeine 
Verbreitung dieſes läſtigen Uebels, beſonders hier in Schleſien, wäre 
in den allermeiſten Fällen viel mehr als Aberglaube. Die mancher⸗ 
lei, zum Theil aus reiner Oekonomie und Bequemlichkeitsliebe ent: 
ſpringenden Gründe, welche überhaupt ein Zuchtheerdenbeſitzer (wenn 
ſchon immer in ganz ungerechtfertigter Weiſe) haben könnte, vor 
und nach der ſogenannten Bockſaiſon feine Heerde den Blicken An: 
derer ſo viel wie möglich zu entziehen, mag ich weder auseinander⸗ 
ſetzen, noch widerlegen, — denn es ſind derſelben gar zu viele, — 
ſondern ich erkläre ſene — nämlich die Motive — alle mit einander 
für einſeitig, kleinlich, verkehrt und gänzlich gegen den Vortheil einer 
irgend beachtenswerthen Heerde. Wir dürfen daher wohl — ſoweit 
wir die Meinungen und Wünſche vieler unſerer Berufsgenoſſen, der 
Landwirthe, perſönlich, und die Ueberzeugung der meiſten ſchleſiſchen 
Schafzüchter anderweitig kennen — in dieſem gemeinnützigen Organe, 
welches bereitwilligſt einem Gegenſtande von folder Wichtigkeit, na= 
mentlich für Schleſien, zukünftig die erſte Stelle einräumen wird, 
dem baldigen Bekanntwerden aller wirklich renommirten ſchleſiſchen 
Stammheerden entgegenſehen, welche nicht nur geſund ſind, ſondern 
ſich auch jedweder Prüfung in dieſer Beziehung gewachſen fühlen. 
Sich an der Spitze dieſes Blattes einreihen laſſen und dort auch 
dauernd behaupten zu können, wird entſchieden fortan die gewich⸗ 
tigſte Empfehlung einer ſchleſiſchen Stammheerde bilden, mag ſelbige 
eben erſt entſtanden, oder noch fo uralt fein. Nur diejenigen der: 
ſelben, welche ſich aus keinem Grunde der Oeffentlichkeit zu entziehen 
brauchen, haben fortan eine Zukunft. Schleſien wird auf einen 
Schlag um ſo manche Stammheerde ärmer werden; jedenfalls wird 
aber die ſchleſiſche wie auswärtige Schafzucht aus der Bollmann'⸗ 
ſchen Erklärung, welche nicht ohne zahlreiche Nachfolge bleiben 
kann, reichen Gewinn ernten und dadurch wohl für immer von dem 
unheimlichen Alp befreit worden ſein, welcher ohne gegründeten An⸗ 
laß in der Neuzeit einige ſchwache Gemüther dieſem ſo hoch ent⸗ 
wickelten Zweige veredelter Viehzucht zu entfremden begann, auf de: 
ren blühenden Zuſtand und Geſammtreſultate bisher vollen Rechtes 
Schleſtens, ja ſelbſt Deutſchlands Viehzüchter und Landwirthe mit 
freudiger Theilnahme hinblicken und ſich ſtolz fühlen durften. So 
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ſoll und wird es auch in Zukunft bleiben können! Es ſollen und 
werden daher auch in dankbarer Geſinnung der ſchleſiſchen Land⸗ 
wirthe immerdar leben: die erſten Begründer einer allerſeits ſo er— 
ſprießlichen Oeffentlichkeit! 

(Wir knüpfen an dieſe ungeſchminkte Auseinanderſetzung wiederholt das 
Erbieten, daß wir bereitwilligſt die Erklärungen der ſchleſ. Schafzüchter an 
vorderſter Stelle aufnehmen. Red.) 


Die diesjährige Flachsernte in Schleſien. 

Aus Oſtpreußen, derjenigen Provinz, welche mit Schleſien haupt⸗ 
ſächlich im Flachsbau konkurrirt, gehen ſehr wenige günſtige Nachrich⸗ 
ten über die diesjährige Flachsernte ein, während bei uns im Allge⸗ 
meinen auch dieſes Jahr die Leinſaat einen vorzüglichen Ertrag ge⸗ 
währte. Zwar wurde bei den ſich außerordentlich drängenden Ernte⸗ 
arbeiten die Flachsernte größtentheils in der Art nicht ganz zweck⸗ 
mäßig vollzogen, daß man die Frucht zu reif werden ließ; indeſſen 
wurde ſie überall gut eingebracht, und bei ſonſtigem ganz befriedi⸗ 
genden Gewächs vermag doch noch ein ganz gutes Produkt gelie— 
fert zu werden; freilich nur bei angemeſſener Nachhilfe, nämlich durch 
das Ablagern, ſei es in rohem oder gearbeitetem Zuſtande. — Daß 
der Schleſier den Flachs zu reif werden und auch nicht ablagern 
läßt, iſt eine Haupturſache der unvollſtändigen Reſultate, die er auch 
bei Beobachtung beſſerer Zubereitung nur erzielt. — Faſt allgemein 
eingeführt ift das Aufſtellen des Flachſes, fo daß man nur aus: 
nahmsweiſe noch das verderbliche Aufbreiten nach dem Raufen zu 
Geſicht bekommt; aber ſo wie das Puppen des Getreides, wird auch 
das Kapellenſtellen in ſeiner vollen Bedeutung nur ſehr ſelten erkannt. 
Nicht nur vollzieht man es meiſt ſehr mangelhaft, ſondern man 
überſieht auch ganz, wie das zeitige Raufen Hauptbedingung und das 
Kapellenſtellen eine nothwendige Folge davon iſt, und bei trockener 
Witterung hält man es auch wohl für ganz überflüſſig, juſt ſo wie das 
Puppen des Getreides, das doch auch ſeine beſonderen und größeren 
Vorzüge hat, als blos die Körner vor dem Auswachſen zu bewah— 
ren; wenn auch nicht ſo große, als das Kapellenſtellen, das von der 
größten Wichtigkeit für die Qualität des Herders, weit über die Kon⸗ 
ſervation des Stengels hinaus iſt. — 

Was überhaupt die ſchleſiſche Flachskultur bei der diesmaligen 
Londoner Induſtrieausſtellung für Geſchäfte machen würde, kann dem 
Sachkundigen kaum zweifelhaft ſein, — denn ſeitdem man zu der 
fabrikmäßigen Flachsbereitung übergegangen, und dieſe faſt allgemein 
wieder hat aufgeben müſſen, iſt Schleſiens Flachszucht nicht vorwärts, 
ſondern zurückgekommen. — 

Für die intelligenteren Flachszüchter dürfte dagegen der Flachs⸗ 
markt ein ganz günſtiges Ergebniß liefern, da beſſeres Produkt vor⸗ 
zugsweiſe geſucht werden wird, — überhaupt die Konjunfturen gün⸗ 
ſtig erſcheinen. Freilich, ſchlecht betriebener Flachsbau kann auch bei 
den beſten Konjunkturen keinen wahren Vortheil gewähren! — 

Wenn die vorjährige Ernte auf 170 pCt. einer Durchſchnittsernte 
zu ſchätzen war, dürfte die diesj. mindeſtens ebenſo hoch zu ſtehen kommen; 
allerdings ein für den theoretiſchen Normalſatz ganz außerordentliches 
Reſultat, in Wirklichkeit aber keineswegs ſo ungewöhnlich, da die 
wirkliche Durchſchnittsernte beim Flachs nicht über 10 ½ Ctr. getrock⸗ 
nete Stengel pro Morgen angenommen werden kann, oder nur auf ca. 
1% Ctr. geſchwungenen, oder 1% Ctr. gebrechten Flachs; — die 
Theorie aber den merklich höheren Satz von 2 Ctr. geſchwungenem, 
oder 15 bis 16 Ctr. trockene Stengel annimmt; — ganz ſo, wie 
bei den übrigen Produkten, — mag es unrichtig erkannt ſein oder 
nicht, — immer viel zu hoch gegriffen wird, — wir auch bei 
nicht ausreichenden Scheunen kaum eine „Mittelernte“ 
zu erreichen pflegen“). 18 Ctr. getrocknete Stengel wurden 
auch dieſes Jahr im Durchſchnitt vom Morgen geerntet und die 
Qualität ſteht jedenfalls der vorjährigen eher voran als nach, und 
was den Lein anbetrifft, fällt auch dieſer unbedingt beſſer aus. 


Meine Anſichten über das Fehlſchlagen der gelben Lupine 
in dieſem Jahre. 


Ein Beitrag zur Kultur der Lupinen vom Wirthſch.⸗Inſpekt. H. Bürger, 


Faſt überall und nur mit ſehr wenig Ausnahmen ſind alle Feld⸗ 
früchte in dieſem Jahre gut gerathen. In den meiſten Fällen konn⸗ 
ten die Scheuern den Ernteſegen nicht faſſen. Die vielen Getreide⸗ 
mieten geben den beſten Beweis für die große Fruchtbarkeit des 
Jahres. Nur eine Frucht hat faſt allgemein eine Ausnahme gemacht. 
Es iſt die gelbe Lupine, welche zum Segen der Sandboden nunmehr 
ſchon überall, wo fie hinpaßt, in großer Ausdehnung angebaut zu 
werden pflegt, die in dieſem Jahre aller fruchtbaren Witterung zum 

*) Wenn man auch die Durchſchnittserträge für die geſammte preußiſche 

Monarchie berechnen wollte, würden ſich dieſe Eh keineswegs beſſer 

ſtellen, und behauptet Schleſien ſo ziemlich die Mitte. Am Rhein ern⸗ 

tet man bis 3200 Pfd. rohe Stengel, nicht minder, abgeſehen von der 

Qualität, in der Provinz Preußen; was aber in der Lauſitz, in den 

Gebirgen Schleſiens, im⸗Eichsfelde u. ſ. w., wo man, bei aller Ungunſt 

für den Flachsbau, ſolchen doch betreibt? — Die Durchſchnittsernte im 

Eichsfelde läßt ſich nicht über 7 Ctr. Rohſtengel veranſchlagen. — Man 

fäet dort hauptſächlich Klang. 


Trotz die Erwartungen weit hinter ſich gelaſſen hat. Ueberall habe 
ich den Stand der Lupinen dünn und dürftig gefunden und die 
Ernte iſt eine ſpärliche geweſen. Dieſe auffallende Erſcheinung giebt 
mir Veranlaſſung, meine Anſichten über das Fehlſchlagen der Lupine 
zur Anſchauung der Gewerbsgenoſſen zu bringen. Es müſſen doch 
Urſachen vorgelegen haben, welche der Lupinenkultur nachtheilig geweſen. 

Es erſcheint daher zuvörderſt nöthig, die Urſachen aufzuſuchen, 
welche dem Gedeihen der Lupine hinderlich und nachtheilig geweſen ſind. 

Bekanntlich iſt feuchtwarme Witterung dem Gedeihen der Lupine 
förderlich. Dergleichen Witterung hatten wir von Ende Mai ab den 
ganzen Juni hindurch, alſo während der Entwickelungs⸗Periode der 
Lupine, und gleichwohl hat ſie keinen wohlthätigen Einfluß auf die⸗ 
ſelbe zu äußern vermocht. Es liegt daher die Vermuthung vor, daß 
die Lupine im Stadium der Entwickelung durch elementariſche Ein⸗ 
flüſſe gelitten haben müſſe. 

Was den dünnen Stand der Lupine anbetrifft, ſo ſcheint derſelbe 
in folgenden zwei Urſachen ſeinen Grund zu haben: 

1) in der ſchlechten Beſchaffenheit des Samens. 

Voriges Jahr konnten die Lupinen wegen der ſchlechten Wit⸗ 
terung nicht trocken eingebracht werden; es war bei aller Sorgfalt 
nicht zu verhindern, daß ſie moderig wurden und dadurch mehr oder 
weniger ihre Keimfähigkeit verloren hatten. Man ſcheint auf dieſen 
Umſtand bei der Saat in dieſem Frühjahr im Allgemeinen nicht ge⸗ 
nug Rückſicht genommen zu haben. Man hätte die Samen⸗Mengen 
verhältnißmäßig verſtärken ſollen. Wo man dies aber nicht gethan 
hat, konnte natürlicherweiſe die Saat nur dünn auflaufen. Aber 
auch ſelbſt dort, wo man wirklich keimfähigen Samen zur Saat an⸗ 
gewendet hat, war der Stand der Lupine ebenfalls auch dünn. 
Die Urſache des dünnen Standes muß alſo noch in etwas Anderem 
ihren Grund haben. Dieſen glaube ich 

2) in folgendem Umfiande zu finden und gefunden zu haben. 

Wir hatten faſt überall die Lupine zu früh geſäet. Wer hätte 
auch glauben ſollen, daß der hundertjährige Kalender Recht haben 
und daß der Winter bis Ende Mai dauern würde. Ein großer 
Theil der Lupinenkörner iſt höchſt wahrſcheinlich durch die Spätfroͤſte 
während des Keimens zu Grunde gegangen, reſp. der Keim durch 
den Froſt im Boden getödtet worden. Die Lupine iſt noch nicht 
akklimatiſirt genug, ſie iſt zu empfindlich gegen Froſt und Kälte, kann 
ihre ſüdliche Natur nicht verleugnen und iſt an Folgen derſelben zu 
Grunde gegangen. Alſo Beides zuſammen: Verkommener Samen 
und zu frühe Saat, ſind offenbar Schuld an dem dünnen Stande 
der Lupinen. Man hätte aber glauben ſollen, daß bei dem dünnen 
Stande der Lupinen dieſelben recht hätten wuchern müſſen. Dem war 
aber auch nicht ſo, wie die Erfahrung gezeigt hat. Dieſer Umſtand 
läßt ſich folgendermaßen erklären: Diejenigen Lupinenkörner, welche 
dem Verderben durch Moder und Spätfröfte entgangen waren, brachten 
größtentheils auch nur ſchwächliche Pflanzen zur Welt, welche den 
kümmerlichen Beſtand der Lupinenfelder bildeten; ſelbſt die folgende 
äußerſt fruchtbare Witterung konnte den Schwächlingen nicht genug⸗ 
ſam aufhelfen. Die Ernte konnte unter ſolchen Umſtänden auch nur 
dürftig ausfallen. Einen Beweis für meine Behauptung, daß die 
Lupinenſaat im Allgemeinen zu früh geſchehen ſei und durch die 
Spätfröſte gelitten habe, giebt die ſpäter erfolgte Lupinenſaat. Dieſe 
ließ nichts zu wünſchen übrig. Wir ſind alſo in dieſem Jahre um 
eine theuere Erfahrung reicher geworden, und können daraus die Lehre 
für die Zukunft ziehen: die Lupinenſaat nicht früher zu beſtellen, als 
keine Nachtfröſte mehr zu b N d. Meine Anſicht geht da⸗ 
hin, daß man ohne Gefahr vor dem 24. April in hieſiger Gegend 
die Lupine nicht fen dürfe. 


Ueber die Aufbewahrung des Heu's. 


Die Schwierigkeiten, die mit der Konſervation von Heu und 
Oehmd, namentlich von ſolchem, das bei ungünſtiger Witterung ein⸗ 
gebracht werden mußte, verbunden ſind, kennt jeder Landwirth, und 
es wird wenige geben, die nicht manchen ihnen hieraus entſtandenen 
Schaden zu beklagen haben; indem ſelbſt dasjenige Dürrfutter, das 
beim Einführen vollkommen trocken erſcheint, doch noch genug Vege⸗ 
tationswaſſer enthält, um durch dieſes wieder in einen feuchten Zu⸗ 
ſtand verſetzt zu werden, ſo daß ſelbſt ſcheinbar gut eingebrachtes 
Heu und Oehmd ſchon häufig verdarb. 

Das ſicherſte Mittel, ſich vor ſolchem Schaden zu ſchützen, iſt 
die Bereitung von Braunheu; indem bei dieſem das Schwitzen ſchon 
auf der Wieſe ſtatthat und das Einführen erſt vorgenommen wird, 
wenn der Theil des Vegetationswaſſers, der durch das Schwitzen an 
die Oberfläche tritt, entfernt iſt. Ein nochmaliges Schwitzen auf 
dem Henboden kann aber bei gut bereitetem Braunheu ebenſowenig, 
als eine Selbſtentzündung vorkommen. 

Von den Mitteln, die man anwendet, um feucht eingebrachtes 
Grünheu vor dem Verderben zu ſchützen, iſt das Salzen das be⸗ 
kannteſte. Der Werth des Salzens wird aber durch ein von vielen 
engliſchen Landwirthen angewandtes Verfahren bedeutend erhoͤht, das 
darin beſteht, daß man Stroh unter das Heu miſcht, indem man 
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Die XXII. Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 
zu Schwerin. N 


Zweiter Brief. 


Parteinahme des Präſidenten gegen Neiſſe. — Originelle 
Frageſtellungen. — Die Maſchinenausſtellung; Dampf⸗ 
pflug ꝛc. — Alles für's Geld. — Die Kataloge. — 
Die Tageblätter post festum. 


Sehr viele Schlefier dürften an die heimkehrenden Mitglieder 
der Verſammlung die Frage richten: warum die Wahl des über⸗ 
nächſten Verſammlungsortes nicht auf Neiſſe gefallen ſei, welches dem 
Anſcheine nach ſo viele Sympathien für ſich hatte? Sowohl der 
Herr Regierungs-Präſident v. Viebahn, als auch die Stadt ſelbſt in 
ihrer Vertretung hatten in freundlichſter Weiſe die Verſammlung 
der wandernden Land» und Forſtwirthe zum Beſuche eingeladen und 
ſich erboten, alle Arrangements in zweckentſprech. Weiſe für dieſelbe 
treffen zu wollen. Dr. Stengel aus Proskau, als Ueberbringer die⸗ 
ſer Einladung, entledigte ſich in anerkennenswerther Weiſe ſeines Auf⸗ 
trages, indem er mit beredten Worten die Vorzüge dieſes Verſamm⸗ 
lungsortes hervorhob und auf die Fortſchritte in der Land- u. Forſt⸗ 
wirthſchaft dortiger Gegend hinwies. Der Erfolg ſeiner warmen, 
eindringlichen Rede, ſo günſtig ſie nach Verleſung der Einladung auf 
die Verſammlung wirkte, wurde von Anfang an durch den Einſpruch 
des Präſidenten derartig abgeſchwächt, daß es den nachfolgenden für 
Schleſien ebenfalls lebhaft kämpfenden Rednern, Generalpächter Seif⸗ 
fert auf Roſenthal und Landesälteſten Frank auf Wikoline, nicht mehr 
gelang, die Majorität der Stimmen für Neiſſe zu gewinnen. Direk⸗ 
tor Settegaſt hatte Koͤnigsberg ins Gegengewicht gelegt, und war 
ein ſo beredter Gegner und Patriot, daß es ihm im vollſten Maße 
gelang, unter Hervorhebung aller ſeinen Antrag begünſtigenden Mo⸗ 
mente, die Wahl für Koͤnigsberg durchzuſetzen. 


Intereſſant war dieſer Kampf, der dem Oekonomierath Settegaſt 
um ſo mehr zur Ehre gereichte, als er ohne ſchriftliche Einladung 
ſeitens des Königsberger Magiſtrats ſeinen Antrag durchbrachte. In 
zweiter Reihe kam darauf Neiſſe, und Dr. Stengel proteſtirte in 
taktvoller Weiſe gegen jedwede Abſtimmung, indem er die Wahl von 
Neiſſe in dieſer Weiſe Namens feiner Mandatgeber auf das Ent: 
ſchiedenſte ablehnen zu müſſen erklärte. 

Gegen die Wahl von Königsberg läßt ſich inſoweit nichts ſagen, 
und es iſt ſogar erfreulich, daß Oſtpreußen, bisher von allem Ver⸗ 
kehr abgeſchloſſen, mit in den Bereich der Jahreswanderungen gezo⸗ 
gen worden iſt. Wie aber der Präſident dazu kam, Alles aufzubieten, 
um die Wahl der Anweſenden von Neiſſe abzulenken, alſo geradezu Par⸗ 
tei gegen Neiſſe zu nehmen, dürfte uns räthſelhaft erſcheinen und min⸗ 
deſtens das im erſten Briefe von dem Präſidium Geſagte beſtätigen. 
— Selbſt wenn Neiſſe aus gewichtigen Gründen nicht zu unterſtützen 
war, mußte der Präſident objektiv bleiben und der Entſcheidung der 
Verſammlung nicht vorgreifen. Die Rückſicht für die zuvorkommende 
ſchriftliche Einladung aus Neiſſe gebot dies mindeſtens! — 

Die Jahresverſammlungen deutſcher Land- und Forſtwirthe haben 
bisher immer als der Glanzpunkt deutſcher Land⸗ und Forſtwirthſchaft 
gegolten, ſie haben einen großen Austauſch der Erfahrungen und Ent⸗ 
deckungen unter den Landwirthen aller deutſchen Gauen herbeigeführt, 
und dadurch einen mehr allgemeinen Fortſchritt in der deutſchen 
Landwirthſchaft angebahnt. — Der Werth dieſer Feſte iſt hiernach 
alſo nicht zu verkennen, davon zeugt die Theilnahme der hervorra⸗ 
genden Landwirthe von Nah und Fern, davon zeugt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Achtung, welche das Ausland dieſen Verſammlungen 
zollt! — 

So manches gute Samenkorn entfaltet ſich daheim zu herrlicher 
Frucht, die wir deutſchem Wiſſen und deutſchem Fleiße verdanken. 

Und doch dürfen wir den Schwerpunkt ihrer Wirkſamkeit nicht 


in den Sitzungsverhandlungen ſuchen, vielmehr aber in den engeren 
Zuſammenkünften mit gediegenen Männern, in den Ausſtellungen und 
Exkurſtonen, welche letztere uns immer ein Bild geben von den land⸗ 
wirthſchaftlichen Zuſtänden der verſchiedenen Länder. — Bei den Ple⸗ 
narſitzungen, an denen Tauſende von Mitgliedern Theil nehmen, iſt 
an eine gründliche Löſung der geſtellten Fragen nie zu denken. Ver⸗ 
folgen wir die ſtenographiſchen Berichte, ſo ſind es immer nur ſehr 
wenige Redner, welche ihre Anſichten zum Vortrag bringen, und un⸗ 
ter dieſen oftmals ſehr viele, die in die Sache ſelbſt wenig einge⸗ 
weiht ſind. 

Man nehme die drei hervorragenden Sprecher, welche den Bei⸗ 
fall der Menge gefunden haben, aus ſolcher Sitzung heraus und 
laſſe fie im engeren Kreiſe weiter berathen; fie werden entſchieden 
mehr zu Tage fördern, als in den Plenarſizungen, wo öfters un⸗ 
kundige Oppoſitionsmacher das Reſultat einer Debatte illuſoriſch 
machen. 

In unparteiiſcher Würdigung des eben Geſagten dürften die 
Wanderverſammlungen gut thun, ihre Plenarſitzungen nur zu ge⸗ 
ſchäftlichen, und nicht zu Erörterungen von Fragen zu benutzen, 
die ſie aus den dargelegten Gründen niemals gründlich beantworten 
koͤnnen. 

Da quält man ſich ab mit Frageſtellungen, die ein ganzes Pro⸗ 
gramm ausfüllen, und bedenkt nicht, daß es weit beſſer und wichti⸗ 
ger iſt, Fragen, die den Nationalwohlſtand innig berühren und alles 
Dasjenige, was die Neuzeit zu Tage gefördert hat, einer gründlichen 
vielſeitigen Prüfung zu unterziehen, — aber dann nur recht wenige 
und mit großem Vorbedacht vorher entworfene, — nicht, wie die 
auf dem Schweriner Programm ſtehenden, von denen ich nur drei 
herausgreifen will, die an Kurioſität ſich ſelbſt übertreffen: 

Nr. 1. In welchem Theile Deutſchlands kann der Landmann ent⸗ 


weder durch Ankauf oder durch Pachtung eines größeren 


r 


auf jede Lage Heu eine Lage Stroh bringt. Das Stroh nimmt 
einen Theil der Feuchtigkeit aus dem Heu auf und zieht den Ge⸗ 
ſchmack des Heu's an. 

Man wird ſolches Stroh hiezu nehmen, das zum Futter ge⸗ 
braucht werden ſoll, und es wird dieſes durch das angegebene Ver⸗ 
fahren verdaulicher und wohlſchmeckender. Nach den Erfahrungen 
engliſcher Landwirthe ſoll es kein beſſeres Mittel geben, das Vieh 
zum Strohfreſſen zu vermögen. (Wochenbl. f. L.⸗ u. Forſtw.) 
.. . ĩ ĩê vw e ANDASHPEITE TOHRUAE Beat BarEra 


Provinzialberichte. 


Natibor, 25. Sept. [Thierſchau.] Die von dem hieſigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein veranſtalteten beiden Feſte, 
rere Jahre hintereinander wiederholen, — Thierſchau und Wettren⸗ 
nen — fanden heute hierſelbſt unter zahlreicher Betheiligung ftatt. Wenn 
auch die Anzahl der zur Schau geſtellten Thiere in dieſem Jahre gegen 
fee en, jo gab doch die Qualität derſelben der Viehzucht in un: 
erm 


reiſe das ehrendſte Zeugniß; aus dieſer ſah man deutlich die we⸗ 
entlichen Vortheile, welche der landwirthſchaftliche Verein durch Rath und 
That auch in dieſen Zweig der Landwirthſchaſt gebracht hat. Es wurden 
demgemäß auch verhältnigmäßig viele Prämien vertheilt; beſondere Aus: 
zeichnung fanden die von den Dominien Niedane, Kempa, Woinowitz, 
Crawarn, Raſchezütz u. a. m. zur Schau geſtellten Thiere. Von dies 
ſen, ſo wie andern wurden ſofort auf dem Platze einige zu hohen Preiſen 
verkauft. — Auch einige landwirthſchaftliche Maſchinen aus den Fabriken 
von Schreiber in Breslau und Schottelius in Gleiwitz waren aus: 
geftellt. — Das eg 3 Uhr begonnene Wettrennen war ſehr 
zahlreich beſucht und hatte Tauſende von Zuſchauern auf dem mit einer 
großen feſtlichen Tribrüne geſchmückten Rennplatze verſammelt. (Br. Z.) 


Beuthen. [Tbierſchau] Wenn der Erfolg den Maßſtab für das 
Bedürfniß der periodiſchen Wiederkehr der landwirthſchaftlichen Schauſtel⸗ 
lungen überhaupt und hier beſonders für Oberſchleſien abgiebt, ſo hat die 

rage ihre Erledigung durch einen neuen Beweis in der geſtern ſtattge⸗ 
abten Thierſchau des beuthener Kreisvereins erhalten. 

Es wird zugegeben werden müſſen, daß vorhergegangenes dreiwöchent⸗ 
liches Regenwetter in ſo ſpäter Jahreszeit zu den ſchlechteſten Auſpicien 
für ein ſolches Feſt gehört, und doch genügte ein ſchöner Sonnabend⸗ 
Nachmittag, um an dem nur leidlich hellen Sonntagmorgen Tauſende fröh⸗ 
licher Menſchen und gedrängte Colonnen geſchmückten Viehes dem Feſt⸗ 
Platze zuzuführen. f \ 

Und der Himmel war gnädig; dem zweifelhaften Wetter des Morgens 
folgte ein, wenn nicht wolken⸗, doch regenloſer Tag. Das große preußiſche 
Banner flaggte luſtig auf der Tribüne über den Taufenden, die alle Räume, 
Tribüne, Zelte, Marktbuden und ſelbſt die weiten umfriedeten Räume, welche 
das Vieh aufnahmen, füllten. 

Um 12 Uhr war die Ordnung und Prämiirung beendet. Die langen 
Reihen ſtattlicher Rinder und zum Theil ſehr ſchöner Pferde, die jetzt den 
Vorbeizug an der Tribüne begannen, gaben ein beredtes Bild von dem re⸗ 
gen Streben der Landwirthſchaft auch in dieſer äußerſten Ecke des ſchönen 

chleſiens. Es war nicht allein der große Grundbeſitz, es war in der 
Pferdezucht auch der oberſchleſiſche Bauer, der Peiniger der armen kleinen, 
abgetriebenen Vekturantenpferde, der heut noch einen Theil der Staffage 
im Bild manches Touriſten ausmacht, wenn er von dem grauſigen Ober⸗ 
ſchleſten ſpricht, der zum Theil recht Gutes gebracht hatte. 

Unter den Pferden zeichneten ſich beſonders der Vollbluthengſt Bor⸗ 
deaux vom Champagne an der Spitze einer ganzen Reihe kräftiger, junger 

ferde, Abkömmlinge des Ben Tomy, ſämmtlich im Beſitz des Grafen 
endel v. Don nersmark⸗Siemianowitz, vor allen aber zwei voll⸗ 
endet ſchöne ein⸗ und zweijährige Hengſte vom Champagne, dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Schlabitz gehörig, aus. Für die erſte Gruppe war der erſte der 
Ehrenpreiſe, welche der Herr Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angele⸗ 
genheiten dem Verein bewilligt hatte, für die zweite eine ſilberne Medaille 
ertheilt. Recht Schönes führten noch die Dominien Schomberg, Mie⸗ 
dar und Mikultſchütz vor, letzteres in einem Percheron⸗Füllen, das 
die Eigenſchaften eines guten Gebrauchspferdes ganz vorzüglich auszubilden 
verſprach. Die Vereins⸗Geldprämien erhielten die Ruſtikalen, und wäre es 
recht u . geweſen, wenn größere Geldmittel eine ausgedebntere 
rümiirung erlaubt hätten. Die önen Rindviehſtämme der größeren 
üter, die Ayrſhyres von Siemianowitz, die Oldenburger von La⸗ 
iewnik, die danziger Niederungskühe von Schomberg find im Kreiſe 
. und darüber hinaus; es war auch diesmal viel des Schönen aus⸗ 
geſtellt. Siemianowitz hatte dem noch einen neuen Ankauf, beſtehend in 
einem Original⸗Ayrſhyr⸗Stier und zwei Ferſen aus den Händen eines 
der glücllichſten güchter Schottlands, hinzugefügt. Neu trat das Dominium 
Miedar mit drei ganz ausgezeichneten Milchkühen und einem Stamm ſehr 
ſchönen Jungviehes, Holländerrace, hinzu. Bemerkenswerthes hatten noch 
Biskupitz und Wilkowitz ausgeſtellt und wurden die oben genannten 
auch in der hier innegehaltenen Reihenfolge mit Ehrenpreiſen prämiirt. 

Dem ſchloß ſich nun eine Menge den Ruſtikalen gehörigen Rindviehs 
an, das, wenn es auch nur einzelnes Bemerkenswerthes aufwies, doch in 
* des Gebotenen das lebhafte Intereſſe am Vorwärtskommen 

eigte. 

* Der landwirthſchaftliche Maſchinenbau war durch mehrere Ausſtel⸗ 
ler aus dieſem und den Nachbarkreiſen vertreten, und intereſſirte nament⸗ 
lich die vorzügliche Arbeit eines Pfluges mit dem Schwarz eſchen Vorder⸗ 
geſtell, die unter den ungünſtigſten Bodenbedingungen dem Verein durch 


die Gefälligkeit des Landesälteiten Herrn v. Elsner⸗Gronow auf Kali⸗ 


nowitz, gezeigt wurde. Herr Fitzner aus Laurahütte hatte recht gut ge⸗ 
fertigte Howard'ſche gte ga e und Kartoffelſchälmaſchinen ausgeſtellt. 

Bei den auf die Thierſchau folgenden Rennen hatte der Cheſpräſident 
der kgl. Regierung zu Oppeln, Herr Dr. v. Viebahn, das Preisrichter⸗ 


amt übernommen. 

Das ſtark beſetzte Bauernrennen machte den Schluß und zeigte 
nicht den noch oft für nöthig 5 lächerlichen Schluß, ſondern ein 
ganz braves Reiten auf guten Pferden. 

Die Verloofung von Vieh, Land» und Gartengeräthſchaften hielt die 


meiſten bis zum Abend beiſammen und endete das ſchöne Feſt, das, wie ſch 


oben geſagt, in den Maſſen von Ausgeſtelltem, bei der nur von einem 


welche ſich bereits meh⸗ ſch 
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Kreiſe veranſtalteten Thierſchau ein recht rege gewordenes Intereſſe doku⸗ 
mentirte, während es in den Tauſenden von Zuſchauern und den einzelnen 
Zügen des Tages den Charakter eines rechten Volksfeſtes trug. . 
Ehre aber auch dem großen Grundbeſitz, der ſich zu einem Theil fo 
opferwillig dabei betheiligte, und mögen die, die ſich bis dahin noch fern 
gehalten haben, wie ein Toaſt am Abend ſagte, zum nächſten Feſte das 
Bild rechter Cinmüthigkeit bei Förderung des allgemeinen Beſten im Kreiſe 
vervollſtändigen. (Bresl. 3.) 
VE HT EN SEE EEE ñ⁊ð x ̃ ³˙ ˖§r——Ä—— BEST SET EEDRS ET 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 30. September. Wenn von Eiſen und Guß⸗ 
ſtein zu Bauten. — Ornamenten⸗Maſſe von March. — Sir 
Pasley's Cementprobe. — Dr. Leube's Mittel gegen den Haus: 

wamm. — NH Literatur in Bezug auf landwirth⸗ 
ſchaftliches Bauweſen.] Berlin ſchmückt ſich zum Empfange der Mas 
jeſtäten. Wohin Sie Ihr Auge wenden, werden Häuſer abgeputzt, Anſtriche 
erneuert, Straßenpflaſter verbeſſert u. ſ. w. Zweierlei Material bemerken 
Sie bei den neueren Bauten in größerem Umfange verwendet: Eiſen und 
Gußſtein. Immer mehr verſchwinden die Wände der unteren Etagen und 
machen Schaufenſtern und eiſernen, zierlichen Trägern in Säulenform Platz, 
deren Herſtellung in ſo kurzer Zeit und mit ſcheinbar ſo halsbrecheriſchen 
Konſtruktionen für die Bewohner der oberen Regionen des betreffenden 
Hauſes bewirkt wird, daß man in der That oft Zweifel darüber hegt, wem 
auf Befragen die Palme zu ertheilen wäre: den geſchickten Technikern oder 
den muthvollen Bewohnern der ſcheinbar in der Luft ſchwebenden oberen 
Stockwercke? Betrifft dies im Weſentlichen die Veränderungen an alten 
Häuſern, ſo wird kaum ein neues Haus gebaut, bei welchem Gußſtein nicht 
in ziemlich erheblichem Umfange zur Verwendung käme. Die Fabrik von 
Czarnikow, welche wohl den bedeutendſten Theil dieſer Fabrikate zu hie⸗ 
ſigen Bauten liefern dürfte, muß einen erheblichen Abſatz haben, zumal ſich 
dieſer nicht auf den hieſigen Platz beſchränkt. So werden von ihr z. B. im 
Laufe der nächſten Tage Werkſtücke von bedeutendem Umfange zum Baue 
des Stadttheaters nach Riga geſandt, und wer die Werkſtätten dieſer Fabrik 
beſucht, wird fie nicht unbefriedigt verlaſſen. Für landwirthſchaftliche Bau: 
ten ſind es beſonders die Treppen⸗Stufen, Krippen, Brunnen⸗Einfaſſungen 
u. ſ. w., welche aus der in Rede ſtehenden Fabrik zweckmäßig entnommen 
werden können. — Zu Ornamenten wird die von March in ee 
im Jahre 1842 erfundene Maſſe vielfach angewendet, welche beſſer als der 
gewohnliche Sandſtein den Witterungs⸗Einflüſſen widerſtehen ſoll. So 
beſcheinigt der Landbaumeiſter Becker, daß die aus dieſer gebrannten Stein- 


maſſe gearbeiteten Gegenſtände nach nunmehr 18jähriger Erfahrung nicht | f 


vom Froſte litten. Dieſe Maſſe beſteht aus Kieſelerde und Eiſenoryd ent: 
haltendem Thone, Chamott und Dolomit. Es wird hier am Platze ſein, 
auf eine Methode aufmerkſam zu machen, welche die Güte der Cemente zu. 
erproben leicht geſtattet und in neueſter Zeit in den Fachjournalen empfoh⸗ 
len wird. Je mehr die Verwendung der Cemente im Zunehmen iſt, deſto 
wichtiger iſt es, ſich ſolchen Notizen nicht zu verſchließen. Sir Pasley 
empfiehlt nämlich, zu dem beregten Behufe den zu prüfenden vollkommen 
fein gepulverten Cement mit nur ſo viel Waſſer zu miſchen, als erforder⸗ 
lich, um daraus kleine Kugeln von höchſtens 1 Zoll Durchmeſſer formen zu 
können. Von den ſo geformten Proben, welche, während der Cement bin⸗ 
det, warm werden, nach einer halben Stunde etwa aber wieder erkalten, 
legt man einen Theil, nachdem ſie erkaltet, in ein Gefäß mit Waſſer. Er⸗ 
harten die Proben, welche im Waſſer find, von Stunde zu Stunde in eben 
dem Maße, wie die, welche man außerhalb des Waſſers ließ, und werden letztere 
wie erſtere im Laufe von 24 Stunden ganz hart, ſo iſt der Cement gut. 
Alles weiter Bezügliche erfordert ſchon tiefer eingehende Prüfung und würde 
hier zu weit führen. Man findet daſſelbe in Dingler's polytechn. Journal 
Bd. 72, S. 269. Dagegen ſcheint mir mit dem Vorſtehenden ein von dem 
Apotheker Dr. Leube in Ulm erfundenes Mittel gegen den Hausſchwamm 
in Beziehung zu ſtehen. Es iſt dies ein von Herrn Leube . 
hydrauliſcher Kalk, Waſſermörtel oder Cement, welcher aus Silikaten 
von Kalkerde, Thonerde, Bittererde und Eifenoryd beſteht und die Eigen: 
ſchaft hat, durch Anziehung des Waſſers und chemiſche Verbindung mit 
demſelben zu einer ſteinartigen Maſſe zu erhärten und dieſen Prozeß auch 
im Verhärtungszuſtande fortzuſetzen, indem er in fortdauernder Abſorption 
und Exhalation Waſſertheile anzieht und verdunſtet. Hören Sie, was der 
Erfinder ſelbſt mittheilt (Allg. Port und Jagd⸗Zig., Frankfurt a. M., Sep: 
temberheft): „Wenn man 80 ) mit gewöhnlichem fetten gebrannten Kalk 


übertüncht, ſo fault daſſelbe bekanntermaßen in Kurzem, es bildet ſich eine W. 


Kruſte von kohlenſaurem Kalk, welcher erfahrungsmäßig das zutretende ſo 
wenig, als das Vegetationswaſſer des Holzes weder aufſaugt noch ver⸗ 
dampfen läßt und auf dieſe Weiſe eine arg Zerſetzung und Vermode⸗ 
— des Holzes herbeiführt und begünſtigt. ehnlich wirken Theer, As⸗ 
phalt u. ſ. w. Sie können den Zutritt des Waſſers von außen verhindern, 
aber ſie beſitzen kein Vermögen, die Ausdünſtung der vorhandenen und 


der Vegetationsfeuchtigſeit zu vermitteln, im Gegentheil, fie verhindern die⸗W 


ſelbe mechaniſch. Ganz anders verhielt ſich nach allen Erfahrungen der 
hydrauliſche Kalk. — Holz, das im feuchten Keller ſtand, wurde, übertüncht 
mit demſelben, immer trockener. Man hatte die Uebertünchung deſſelben 
mittelſt einer Milch von hydrauliſchem Kalke öfters wiederholt. Holz, das 
unter die Erde zu liegen kam, hatte man mittelſt eines Siebes auf allen 
Seiten einige Linien dick mit hydrauliſchem Kalkpulver beworfen, nachdem 
man demſelben ein Lager von gleichem Stoffe bereitet. Seit Jahren nimmt 
man dort keine Spur von Feuchtigkeit mehr wahr, wo ſonſt die lokalen 
Verhältniſſe den Schwamm begünſtigt hatten. In einem Parterre⸗Wohn⸗ 
zimmer neben meiner Apotheke habe ich auf An Weiſe den Schwamm ver- 
trieben, der mir das Fußbodenlager und den Fußboden zerſtört hatte. Alles 
angegriffene Holz und der alte Bauſchutt wurde herausgenommen; auf 
trockenem friſchen Schutte wurden neue Hölzer eingezogen, über Alles ein 
Wurf von en Kalke etwa einen ‚ei dick trocken eingeſiebt und 
hierauf der Boden mit friſchen Brettern belegt. Seit 16 Jahren hat ſich 
dieſer Boden vollkommen gut erhalten; nirgends nehme ich in dieſem Zim⸗ 
mer eine Spur von Feuchtigkeit, oder gar Zeichen des Schwammes wahr, 
und ſelbſt der unangenehme moderige Geruch des Zimmers, der früher läſtig 
auffiel, iſt gänzlich verſchwunden. Gleich günſtig, wie auf das Holz ange⸗ 
wandt, wirkt der hydrauliſche Kalk auch auf feuchte Steine, wie Gemäuer 
von Ställen, Kloaken, Kellern u. ſ. w., bei deren Behandlung mit demſel⸗ 
ben ſeine Eigenſchaft, ſchnell ſteinartig zu verhärten, einen weiteren wün⸗ 
enswerthen Vortheil bietet.“ 8 

Indem ich meine heutige Korreſpondenz überblicke, finde ich, daß ſie ſich 


auf einem Gebiete bewegt, welches bisher eine umfangreiche Fachliteratur 
noch keineswegs fand, am wenigſten aber den Landwirthen genügend zu⸗ 
gänglich gemacht worden iſt, während gerade fie mehr oder weniger genö⸗ 
thigt ſind, von den neuen Erfahrungen im Bauweſen Notiz zu nehmen. 
Eine Zeitſchrift, welche dieſen Geſichtspunkt mehr als dies bisher von ihren 
Vorgaͤngerinnen gejhehen, in's Auge faſſen und den Werth ſolcher Mitthei⸗ 
lungen wie die vorſtehenden — weil ſie nicht unter ihrer Würde haltend — 
nicht unterſchätzen wollte, dürfte gewiß auch bei den Landwirthen einen 
dankbaren Leſerkreis finden. Kr. 


London, 8. September. Ich beeile mich, den Ihnen im letzten Schrei⸗ 
ben gegebenen Erntebericht noch durch einige Notizen zu wegen. 


Die Ernte iſt jetzt durch ganz England beendet, und es iſt namentlich der 


Weizen größtentheils in guter Beſchaffenheit eingebracht. In einigen, ja man 
kann wohl ſagen vielen Fällen, iſt aber ſo viel Gras unter dem Weizen, das wohl 
in Folge der Unreinheit des Bodens und des dünnen Wuchſes der Weizen⸗ 
flanzen hat aufkommen können, daß man genöthigt war, noch eine Woche 
änger den Weizen auf den Feldern zu laſſen, um ihn nur in gutem Zu⸗ 
ſtande in die Scheunen zu bringen. Im Uebrigen hat ſich unſer letzter 
Erntebericht in Hinſicht auf die Weizenernte durch die jüngſthin gemachten 
n vollkommen bewährt. Die Aehren ſind durchgehends ſehr dünn, 
leichwohl ſind aber die Körner von guter Qualität und gehörig gereift. 
n einigen von den ſelteneren Fällen, wo man neuen Weizen bereits aus⸗ 
gedroſchen hat, ſoll dem Vernehmen nach der Körnerertrag doch den geheg⸗ 
ten Erwartungen nicht entſprochen haben, zu denen der äußere Anſchein der 
Aehren vor dem Mähen zu berechtigen ſchien, wiewohl der Stand und die 
Beſchaffenheit nichts zu wünſchen übrig ließ. In der Regel trifft dies in⸗ 
deſſen immer nur da ein, wo die Pflanzen dünn ſtanden, denn ein reichlicher 
Aa but iſt wohl nur dann mit Gewißheit zu erwarten, wenn ſo ſtrohreiche 
und volle Pflanzen hervorgegangen waren. Es iſt denn auch dieſer Um⸗ 
ſtand von Landwirthen als Argument gegen das düne Ausſäen geltend ge⸗ 
macht worden, und es läßt ſich allerdings nicht bezweifeln, daß, wenn die 
Saat dünn war, auch nur ein dünner Stand der Saatpflanzen in Fange 
davon emporwuchs, wie dies beim Säen des Weizens in der gewöhnlichen 
Weiſe der Fall, und daher auch der Erfolg kein befriedigender ſein kann. 
Bei rationellem Dünnſäen indeſſen wird keineswegs etwa eine dünne Pflanze 
erzielt, ſondern einfach nur eine derartige Ueberfüllung der Stauden ver⸗ 
hütet, welche die Körnerentwickelung beeinträchtigt. Damit ſoll aber nicht 
das ſogenannte Lois⸗Weedon⸗Syſtem etwa angerathen werden, wonach die 
vermehrte Länge der Aehren die verhaltnißmäßig geringere Anzahl der 
Pflanzen auf einer gegebenen Bodenfläche erſetzen ſoll. etrachtet man 
chließlich den aktuellen Stand und das Syſtem der Bebauung durch das 
eſammte Land, jo wird man freilich zu der vorausſichtlichen Annahme ge⸗ 
ührt, daß die diesjährige Ernte einen geringeren Körnerertrag vom Morgen 
bringen wird. Dagegen läßt ſich der Hafer bedeutend lohnender und noch 
gewichtreicher an, als ſich erwarten ließ, wiewohl er doch ſchon vorher zu 
großen Hoffnungen berechtigte. 
Auch die Wurzelpflanzen haben ſich in den letzten Wochen bedeutend 
gehoben und die Ausſichten für die Winterfutterung ſind für die jetzige 
Jahreszeit durchweg gut. 


Paris, 15. Auguſt. [Die r in Frankreich. 
Die Getreide⸗Ernte iſt entſchleden unter einer Mittelernte; doch iſt es no 
unmöglich, genau das Deficit zu ſchätzen. Verſchiedene Urſachen ſcheinen 
uſammengewirkt zu haben, um den bedeutenden Ausfall in der Ernte her⸗ 
eizuführen. Die Winterfröſte haben auf den naſſen Bodenflächen eine be⸗ 
trächtliche Zahl Pflanzen zerſtört und dann hauptſächlich ſpät geſäete Saa⸗ 
ten. Ebenſo war die kalte und naſſe Witterung des Frühlings den Saaten 
nicht günſtig; die Halme ſtanden nicht dicht, und unker dem Einfluß einer 
gleichen Witterung nahmen die Unkräuter überhand. Dann hat in verſchie⸗ 
denen Gegenden, 1 in den Umgebungen von Paris, der Roſt bedeu⸗ 
tenden Schaden gethan. Bekanntlich iſt der Roſt ein Pilz, der die Halme, 

Blätter und Aehren befällt und der Vegetation der Cerealien Einhalt thut. 
Er zeigt ſich in der Form kleiner Nr d ecken; in dieſem Jahre trat 
er mit ſo großer Intenſität auf, daß er die Kleider mit einem gelben Staube 
bedeckte, wenn man durch die Kornfelder ging. Vor einigen Tagen zeigte 
man uns Kornähren von einem Felde, bei denen einige Körner von den 
Inſekten zerſtört waren. Obgleich wir nur eines dieser Inſekten geſehen 
haben, um darnach die Verheerungen zu beurtheilen, die ſie angerichtet 
haben, ſo iſt es doch beinahe gamib, daß es Kornmotten find (alueites). 

Zenn man aufmerkſam einige ? en betrachtet, fo entdeckt man auf den 
Hilſen ein kleines Loch, das bei ihrem Eindringen in das Korn der Korn⸗ 
motte zum Durchgang gedient hat. Wenn man das Korn der Länge nach 
in der Richtung des Einſchnittes ſpaltet, fo ſieht man in den ſtarken Kör⸗ 
nern einen Gang von größerem oder geringerem Durchmeſſer mit ſchwärz⸗ 
lichem Staub befleckt; in den kleineren Körnern iſt die Mehlſubſtanz bis⸗ 
Ban ganz zerſtört. Die angegriffenen Körner ſchwimmen oben auf dem 
afler. 

Um ſich eine Vorſtellung von den Verheerungen zu machen, die von der 
Kornmotte angerichtet werden, muß man die erſtaunliche Geſchwindigkeit 
kennen, mit der fie ſich vermehrt. Ein Weibchen legt wenigſtens 20 Eier. 
Duhamel m eine Legezeit im mittleren Durchſchnitt auf das Vierfache 
dieſer Zahl. enn die Legezeit im Juni geweſen iſt, ſo werden alſo zehn 
Weibchen im Auguſt oder September jedes 20 Eier legen; dieſe Eier wer⸗ 
den ſich im Laufe des Mai oder Juni, oder noch früher, wenn die Tempe⸗ 
ratur günſtig iſt, in Motten verwandeln. Ein bee Weibchen alſo bringt 
im Laufe des Ne 222 Inſekten hervor, die ebenſo viel Körner zerſtören. 
Man hat verſchiedene Mittel vorgeſchlagen, dieſe Inſekten zu zerſtören; dieſe 
Mittel verlangen die Anwendung beſonderer Anſtalten, auf die wir ſpäter 
zurückkommen werden. 


Neutomysl, 25. Sept. [Hopfenbericht.] Die hier anweſenden 
fremden Händler haben nunmehr angefangen, hin und wieder kleine Poſten 
Hopfen anzukaufen, zahlen indeß nur 28 bis höchſtens 35 Thlr. pr. Centner, 
je nach der Qualität der Waare. Das Geſchäft geht indeß noch ſehr flau, 
und es iſt auch noch gar nicht abzuſehen, wenn es lebhafter werden wird. 
Einzelne Frachten ſind auch ſchon abgeſandt, um das erſte Bedürfniß der 
Brauer zu befriedigen. Eine größere Poſt Hopfen, ca. 50 Etnr., = bis 
jetzt erſt das Dominium Ro ſe, jedoch zu einem, erſt in einem beſtimmten 
Zeitraum ſich herausſtellenden Preiſe, verkauft. 
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ländlichen Grundbeſitzes ſein Kapital am vortheilhafteſten ver⸗ 
werthen? 


Nr. 3. Hat ſich das Verfahren bewährt, den Kleeſamen mit der 
Gerſte oder dem Hafer vermiſcht gleichzeitig aus der Hand 
zu ſäen? 

Nr. 7. Iſt es vortheilhaft, die Furche zur Kartoffelſaat ſchon im 
Herbſte zu ziehen, damit dieſelbe im Frühjahr zeitiger erfol⸗ 
gen kann? u. ſ. w. 

Die Mehrzahl der im Programme enthaltenen Fragen ſind in 
dem bekannten vortrefflichen Werke J. v. K.'s durch Zuſammenſtellung 
der Meinungen aller Notabilitäten der Landwirthſchaft vollſtändig 
beantwortet worden, wozu alſo noch mit dieſen die koſtbare Zeit in 
den Sitzungen verſchwenden? 

Bis Dato alſo bilden die Ausſtellungen und die Exkurſionen bei 
diefen Feſten den Kernpunkt, und wir wollen daher recht ſchleunig 
ihnen unſer Augenmerk zuwenden! 


Die Schweriner Ausſtellung von landwirthſchaftlichen Maſchinen 
und Ackergeräthen iſt eine großartige und für Deutſchland unge⸗ 
wohnlich bedeutende geweſen, nicht aber weil fie, was doch eigent⸗ 
lich für eine ſolche deutſche Ausſtellung die Hauptſache hätte bleiben 
müſſen, deutſche Fabrikate, ſondern in den großen Sachen, als Lo⸗ 
komobilen ꝛc., engliſche Fabrikate, zur Schau ſtellte. 


Eine Reihe von Lokomobilen, welche meiſt Dreſchmaſchinen trie⸗ 
ben, wobei faſt alle Syſteme vertreten waren, gewährten den feſt⸗ 
ländiſchen Augen einen impoſanten Anblick. Schneitler & Andree 
hatten eine größere Zahl von Geräthen geliefert, Eckert eine geringere. 
Da gab es kaloriſche Maſchinen, Brückenwagen, Pflüge aller Art, 
Schrotmühlen u. . w. 

Se. koͤnigl. Hoheit der Großherzog vollzog perſönlich die Prä⸗ 


miirungen. Die ausgeſtellten Gegenſtände fanden an Ort und Stelle 
viele Käufer. 

Sehr intereſſant für die Beſucher waren die mit einigen Dampf⸗ 
maſchinen verbundenen Stroh⸗Elevatoren, welche in einem Netze das 
ausgedroſchene Stroh mit größter Leichtigkeit auf den höchſten Scho⸗ 
ber oder in die höheren Scheunen- und Magazinräume ſchaffen. — 
Dieſe ebenſo praktiſchen als wichtigen Stroh-Elevatoren laſſen ſich 
auch durch andere Getriebe mit Anwendung der Pferdekraft in Be⸗ 
wegung ſetzen und dürften namentlich in Schleſien bald Eingang 
finden. 

Da wir gerade bei den Ackermaſchinen verweilen, wollen wir 
des neu verbeſſerten Fowler'ſchen Dampfpfluges erwähnen, welchen der 
Graf von Schlieffen⸗Schlieffenberg aus England hatte kommen und 
in Gegenwart der Mitglieder arbeiten laſſen. Der Umſatzmecha⸗ 
nismus der Drahtſeilbewegung dürfte hierbei als die zweckmä⸗ 
ßigſte Verbeſſerung bezeichnet werden, vermittelſt deren die angehäng⸗ 
ten Pflüge muſterhaft arbeiten. 


Die Verſammlung iſt dem Grafen Schlieffen zu beſonderem Danke 
verpflichtet, daß er dieſen Dampfpflug noch während des Feſtes in Thä⸗ 
tigkeit ſetzen ließ, deſſen vortreffliche Arbeit das deutſche Auge von 
dem praktiſchen Nutzen und der großen Wichtigkeit dieſer neuen Er⸗ 
findung vollſtändig überführte. 

Für die ſchleſiſchen Flachsbauer dürfte die neue Brachmaſchine 
in dieſer Ausſtellung, welche durch hölzerne Meſſer in einem Schwung⸗ 
rade den geröfteten Flachs verarbeitet, von großer Wichtigkeit fein und 
kann hiermit beſtens empfohlen werden. 


Neben gut konſtruirten Bad: und Kochöfen gefiel eine neu kon⸗ 
ſtruirte Kartoffelſchäl⸗ oder vielmehr Reibemaſchine, welche, in Bewe⸗ 
gung geſetzt, die Schale von der rohen Kartoffel gänzlich trennt, — 
ſie fand vielen Abſatz. 


Imgleichen vortrefflich wie die Maſchinenausſtellung, bei der wir 
größere mecklenburgiſche Fabrikate ſehr vermißten, war die Frucht: 
und die Gewerbeausſtellung, über welche ſchon die Zeitungen aus⸗ 
führlicher berichtet haben. 

Ich kann in meiner Korreſpondenz nur dasjenige hervorheben, 
was für den Kreis Ihrer Leſer ein beſonderes Intereſſe hat, weshalb 
ich dieſe mit einer detaillirten Beſchreibung dieſer Ausſtellungen nicht 
ermüden will; wohl aber erfolgt im nächſten Briefe, da für heute 
der Raum zu knapp bemeſſen iſt, der Bericht über die Vließ⸗ und 
Thierſchau und was ſonſt noch im vorigen Briefe in Ausſicht geſtellt 
wurde. 

Zu allen Schauſtellungen erhielt man in Schwerin, d. h. für ſein 
Geld, Kataloge, die für den Herausgeber bei den Preiſen von 5 Sgr. 
pro Exemplar einen anſehnlichen Gewinn, wie ich berechnete, von 
300 pCt. abwarfen. Möchten doch die nächſten Verſammlungen 
fo einen Katalog, der mit 2 gGr. im theuerſten Falle herzuſtellen 
iſt, ſogleich in das Eintrittsgeld mit einrechnen. 

Die Tageblätter erſchienen immer einige Tage post festum 
und verfehlten deshalb gänzlich den guten Zweck, der der Veröf⸗ 
fentlichung des Namensverzeichniſſes lediglich nur zu Grunde liegt. 
Wie der Präſident mittheilte, fehlte es in Schwerin an Setzern — 
das will ich gern glauben, — die politiſche Schweriner Zeitung er⸗ 
ſchien auch erſt Nachmittags, — ein Zeichen, wie wenig die guten 
Schweriner an den Tagesereigniſſen Theil nehmen. Was würde 
man in Schleſien dazu ſagen, wenn die Breslauer oder Schleſiſche 
Zeitung erſt einen Tag nach ihrem Erſcheinen in die Hände der 
Leſer gelangte? Das nimmt man ja ſogar ſchon Ihrer Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung — als Fachblatt — ſehr übel! (Wovon Be⸗ 
weiſe vorliegen. D. Red. x 1 
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in dem Schriftchen finden, z. B. über landwirthſchaftliche Ausbildung, über 
den Beſuch kandwirthſchaftlicer Lehranſtalten u. ſ. w, und wenn 5 auch, 
wie der Verfaſſer mit anerkennenswerther Anſpruchsloſigkeit am Schluß 
ſelbſt einräumt, nicht eben viel Neues enthält, jo hat es das ungleich grö- 
ßere Verdienſt, Wahrheiten auszuſprechen, die, obſchon nicht neu, leider von 
unſeren Gewerbsgenoſſen ſehr oft verkannt werden. Auf den Inhalt des 
nur 40 Oktavſeiten enthaltenden Schriftchens näher einzugehen, ſcheint nicht 
erforderlich: wir glauben indeß nicht unerwähnt laſſen zu dürfen, daß der 
Verfaſſer ſich überall einer einfachen und deshalb allgemein verſtändlichen, 
dem praktiſchen Betriebe entnommenen Sprache bedient habe, die, wenn ſie 
auch höheren Anſprüchen nicht immer genügen ſollte, für den in Ausſicht 
genommenen Leſerkreis, dem Referent ſich gern beizählt, am geeignetften erſcheint. 

Einmal mit der landwirthſchaftlichen Brochüren⸗ Literatur beſchäftigt, 
macht es uns Freude, noch ein zweites Erzeugniß derſelben den Leſern die⸗ 
ſes Blattes empfehlen zu können, welches ebenfalls einen Praktiker zum 


„Die nächſte Sitzung wird auf den 17. November feſigeſetzt und 
die Sitzung darauf von dem Vorſitzenden geſchloſſen. 
. dd ͤ d ⁊ͤ BEL TEE EEE EEE 


Forſt- und Jagd Zeitung. 
Das Schonen von Wild 


hat ein ſehr geiſtreicher Korreſpondent dieſer Zeitung in Nr. 37 mit 
roſigſten Farben zu verherrlichen geſucht. Es wird aber der un: 
befangene Leſer dieſes Aufſatzes mit einem gewiſſen Staunen erfüllt, 
wenn er den Verfaſſer darin ſogar auf England zurückkommen ſieht, 
„wo es Niemandem einfalle, darüber zu klagen, wenn die Fuchsjagd 


über die Felder ſauſt,“ während gerade in der neueſten Zeit in vie- N i 

len engliſchen Zeitungen über die Nachtheie des Schonens von Wild fen sc nungen der Pflanzen Poel vorfuhn „ 
ausführlich diskutirt und die Fälle beſprochen werden, in denen ge: Titel: „Beobachtungen über das Nuswintern der Rogg ea 
richtliche Klagen deshalb erhoben wurden, unter anderen ein Fall, ten: Vortrag des Herrn Brauereißeſitzer Keil, gehalten in der 
wo bei den letzten Aſſiſen in Hertford nicht weniger als 1600 Pfd.] Sitzung des landw. Vereins zu Neumarkt, am 1. Mai 1861.“ 
St., das ſind ca. 11,000 Thlr., Wildſchaden auf einem Gute von 


Vereinsweſen. N 
Landwirthſchaftliche Vereins⸗Sitzung zu Gnadenfrei. 


Unabweisbarer Hinderniſſe wegen hatten ſich, ſtatt, wie urſprüng⸗ 
lich feſtgeſtellt, am 15. Sept., die Mitglieder des Frankenſtein⸗ 
Reichenbacher landwirthſchaftlichen Vereins am 22. d. Mts. ziem⸗ 
lich zahlreich zur Sitzung verſammelt. In gewohnter Weiſe begrüßte 
Herr Direktor Petzoldt die Verſammlung und eröffnete dieſelbe. Nach 
Verleſung des Protokolls über die Sitzung vom 30. Juni kamen 
durch den Vorſitzenden mehrere an den Verein gelangte Schreiben 
zur Mittheilung. Nach der Tagesordnung folgte nunmehr die Be: 
ſprechung über den Ausfall der diesjährigen Ernte, ſoweit dieſelbe 
zu überſehen war. Nach eröffneter Diskuſſion über dieſen Gegen⸗ 
ſtand erklärte ſich die Verſammlung, als die Repräſentantin der 
Kreiſe Frankenſtein, Reichenbach, Nimptſch und Münſterberg, einver⸗ 
ſtanden mit folgenden Zahlen: 

Körner. Stroh. r 
1, 4 


b das mit ſehr guten Illuſtrationen ausgeſtattete, nur 24 Oktapſeiten 
umfaſſende Schriftchen im Vuchhandel erſchienen, oder nur für die Pit 


izen 1,00 00 5 g \ 

1 5 8 5 0,60 0,75 bu 80 noch nicht einmal vollen 1000 Morgen beanſprucht und auch wirk- glieder des Vereins gedruckt worden iſt, wiſſen wir nicht, würden aber das 
Gers 1. 20 1 20 70 lich zugeſprochen worden ſind! Letztere inſofern bedauern, da der Vortrag nach uuferer Meinung eine mögs 

iz 1.20 2 50 Die praktiſchen Engländer machen in Bezug hierauf ſehr ver: lichſt große Verbreitung verdient. Auch hier begegnen wir einem Praktiker, 

Hafer ‚ 1,20 ſtändig den Grundſatz geltend, daß das Wild, fo wie der Viehſtand] der uns in ſchmucloſer, kaum immer ganz korrekter Sprache Erſcheinungen 
Erbſen 1,00 1,00 85 / 156% aus dem Pflanzenleben vorführt, die von den allerwichtigſten Folgen für 
Naps 5 78 und die Produkte des Grund und Bodens unter der ausſchließlichen die Saatbeitellung find, und die bisher nichts weniger als übereinftimmen: 

’ ’ Kontrole des Landwirths ſtehen müſſen, der feine Arbeitskräfte und | den Anſichten über tiefes oder flaches Unterbringen der Getreideſgaten mit 


Von Kartoffeln hoffte man eine volle Ernte, doch waren die An⸗ 
fänge der Kartoffelkrankheit überall beobachtet worden; Grummet iſt 
reichlich geerntet und auch gut eingebracht worden; über die zu 
erwartende Zuckerrüben-Ernte gingen die Meinungen auseinander. 
Direktor Herrmann und Inſp. Müller aus Peilau-Schlöſſel vertra⸗ 
ten die Meinung, und ein Theil der Anweſenden tritt derſelben bei, 
daß die Rüben mindeſtens eine volle Ernte gewähren würden, wäh⸗ 
rend Inſp. Rudſchützky, mit ihm Schneider aus Vogelſang, ſich da⸗ 
hin äußern, daß in dieſem Jahre die Zuckerrüben⸗ und Futterrüben⸗ 
Ernte keinen, dem mittleren entſprechenden Ertrag geben würde. — 
Von Wolle war in dieſem Jahre mehr als ein Mittelertrag gewon⸗ 
nen worden, man kam in der Zahl 108 überein. 

Als beachtenswerth theilt Inſp. Müller die Beobachtung mit, 
daß in dieſem Jahre die Wickenfelder mit einer ausnahmsweiſe gro⸗ 
ßen Anzahl Ackerſchnecken bedeckt ſeien, gegen welches Uebel von eini— 
gen Anweſenden das Uebertreiben der befallenen Felder mit Enten 
empfohlen wurde. 

Inſp. Rudſchützky übergiebt nach Beendigung der erwähnten Be: 
ſprechung dem Vorſitzenden eine Probe Cement und eine Probe ge: 


überzeugender Klarheit durch die wahrheitsgetreue Schilderung des Keimungs⸗ 
Prozeſſes berichtigt. Die dem Werkchen beigefügten Illustrationen find ſehr 
gut und deutlich ausgeführt, was um ſo anerkennenswerther, als auch dieſe 
Illuſtrationen nur auf die eigene Beobachtung ſich zu ſtützen ſcheinen, dabei 
aber — wie uns von ſachverſtändiger Seite verſichert wurde — mit den 
bisherigen Forſchungen der Pflanzen⸗ a olggie vollkommen übereinſtimmen 
und ihnen daher zur Beſtätigung dienen. Das beſprochene Schriftchen lie⸗ 
fert auf's Neue den Beweis, da der Landwirth die Kenntniß der P anzen, 
alſo Botanik und Pflanzen⸗Phyſiologie, mit Recht zu den wichtigsten Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften zählt. Wir haben daher alle Urſache, dem Neumarkter land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein dafür dankbar zu ſein, daß er dem ſo belehrenden 
und anziehenden Vortrage ſeines geſchätzten Mitgliedes durch den Druck 
eine größere Verbreitung ſicherte. D. H. 


Kapitalien zu deſſen Bebauung hergiebt, ſei es alſo, daß er das Wild 
zu ſeinem Vergnügen oder zu ſeinem Nutzen hält, und daß keine 
Trennung der Rechte auf das Wild und die Jagd von dieſem Rechte 
auf das Beſitzthum ſich rationell rechtfertigen läßt, vielmehr alle 
Schutzreden für eine derartige Trennung bei genauer Prüfung fich 
entweder als eine Myſtifikation oder als eine völlige Unkenntniß der 
ländlichen Verhältniſſe erweiſt. Denn der Mann, der das Land be: 
baut, iſt auch die einzige kompetente Perſon, um zu beſtimmen, ob 
er einiges oder vieles Wild ernähren und erhalten will, gerade ſo, 
wie er doch bei feinem Viehſlande ganz allein darüber entſcheidet, und 
ob, im Fall er das Wild zu ſchonen ſich entſchließt, er Hunderte oder 
ei von Hafen, Rebhühnern oder Faſanen u. f. w. zu Degen | xa 
uſt hat. Daß aber irgend Jemand anders darüber zu befinden 
befugt ſein ſoll, iſt eine ſo unbillige und unverſtändige Idee, daß es Wochenzettel für Feld und Haus. 
jedem Menſchen von Gewiſſen und geſundem Menſchenverſtande, und., Man pflegt den Oktober auch den Pferdemonat zu nennen, weil 
vollends einem Engländer, erſtaunlich klingen muß. ſich in ihm eine beſondere Schwäche der Pferde bemerklich macht. 
Freilich indeſſen vernehmen wir, daß auch der viel berühmte Zunächſt iſt dieſe Erſcheinung wohl der fortwährenden Anſtrengung 
Mechi, von welchem ja auch dieſe Zeitung fo viel erzählt hat, und durch die Ernte- und Saatzeit zuzuſchreiben, alsdann aber kann die 
i 5 der mit fo großem Geſchrei alle Landwirthe auffordert, feinem Wirth; [öfters wechſelnde Temperatur auch ihren Einfluß üben; wie dies 
mahlenen Dolomits von Volpersdorf. Der letztere, als ein Gemenge ſchaftsſyſtem es nachzuthun und unermeßliche Summen für die von im Frühjahre, wo die Pferde namentlich an Drüſen leiden, auch der 
von kohlenſaurem Kalk und kohlenſaurer Magnefia, wurde von Hrn. ihm auf's Tapet gebrachten Meliorationen zu verausgaben, ſich auch Fall iſt, aber mit dem Unterſchiede, daß ſie dann noch wohl bei 
v. Thielau in Lampersdorf bei Frankenſtein zur Düngung bei Weizen für das in größerem Maßſtabe zu betreibende Hegen von Wild zum Kräften von der winterlichen Ruhe her ſind, alſo alles Ungemach 
anempfohlen, weil durch Hofrath Stöckhardt nachgewieſen worden ſei, Advokaten aufwirft. Damit wird er aber ſicherlich nicht feine leichter überſtehen. Sehr oft begeht man aber im Herbſt auch den 
daß ſich der Frankensteiner, weißen Weizen produzirende Boden durch landwirthſchaftliche Popularität vergrößern, welche, beiläufig geſagt, Fehler, das friſch eingebrachte Grummet zu füttern, das beſonders 
einen großen Magneſia⸗Reichthum auszeichne, daß dieſer möglicher: doch allmälig ſich zu verlieren beginnt, wie denn die aufgeklärtere geeignet iſt, die Pferde matt zu machen. Jedenfalls wird man wohl 
weile das Weißwerden des Weizens nicht nur, ſondern auch die Kon: Klaſſe der engliſchen Nation fein Verfahren für nichts anderes, als thun, dem erihöpften Zugdieh mit einem Futterzuſchuß zu Hilfe zu 
ſtan der Farbe bedinge. Dagegen wird vom Direktor Herrmann einen großartigen Humbug von Anfang an betrachtet hat. In die⸗ kommen; denn die Zeit drängt, und wenn ſich das Tagewerk in ſei⸗ 
angeführt, daß im Kreiſe Frankenſtein Saatgut von weißem Weizen ſem Falle hat er wohl nur das Intereſſe, ſich die für das großarti⸗ nen Leiſtungen nur um ein Zehntel verringert, wird dies um fo em⸗ 
aus Leobſchüs bezogen worden fei, welches bezüglich der Farbe den gere Wildſchonen eingenommenen größeren Grundherren geneigt zu pfindlicher, als die natürliche Länge des Tages ohnedies Woche für 
Frankenſteiner Weizen hinter ſich laſſe. b machen, denen feine Quaſi⸗Autorität dabei natürlich nicht unerwünſcht Woche merklich abnimmt. — Der Okober-⸗Arbeitstag iſt nach Abzug 
5 See Dr. arg 55 1 9 ſein kann. der Eh: und Futterſtunden nur noch halb fo lang, als ein Werktag 
ie Ergebniſſe einiger in dieſem Jahre au eldern der Verſuchs⸗ Und in der That, was ſoll man da w . iin der Mitte des Sommers. 1 Metze Hafer pro Pferd täglich mehr 
Anfiolt zu Ida⸗Marienhütte angeftellten Düngverſuche. Derselbe be⸗ „ einen 2 ah 4 5 u en Den TR beträgt für den Monat 2 Thlr., und freilich ie! bei 12 pe 
zog ſich zunächſt auf feine Mittheilungen vom 30. Juni, in welchen läßt: „er müſſe behaupten, das Wild mache ſich für feine Nahrung gleich 24 Thlr., aber ein einzig läpig abgeeggter Morgen Winter- 
er den Werth düngender Materien auf ihren Gehalt an pflanzen“ gerade fo bezahlt, wie der Viehſtand und das kleine Geflügel, womit ſſaat bringt auch ſchon einen Nachthell von 3 bis 4 Schi. Korn. 
ernährenden unorganischen Materien einerſeits, auf die Form, in wel⸗ unfer Markt verſorgt wird“, und dann flatiflifche Bemerkungen über werth, d. i. 6 bis 8 Thlr.; — ein einzig eingefrorenes Gewende 
cher leztere zugegen wären, andererſeits baſirt hatte, gab in kurzer das Gewicht und die Preife von Hafen, Kaninchen, Faſanen und Reb⸗ Kartoffeln einen Schaden von 200 Thlr. und darüber. 


Faſſung einen Ueberblick des Prinzips, nach welchem Düngver: , 1 
ſuche nunmehr in Ida⸗Mariahütte eingeleitet werden, und theilte dann en e a 1 8 5 —— _ _—_—_—__ 
ausführlicher die Ergebniſſe von Düngverſuchen mit Staßfurther am Heften für das Futter, was es auffrift, bezahlt macht, zumal |Witterungs-Anzeiger vom Oktober bis inkl. Dezember 1861. 
Abraumfalz mit. Dieſelben erwieſen, daß das gewohnliche Abraum⸗ das wilde Geflügel noch obenein eine große Menge schädlicher Sn: Naß ben Hensche ſcen Em 

ſal mit einem Kaligehalt von 11 pct. in Gaben von 50, 100, ſekten vertilgt, zum größten Segen für den Landwirth!““ Dabei er- auf die Eintrittsſtunden der Mondwechſel baſirt. Von H. Bürger. 
150, 200, 250 Pfd. Mehrerträge bei Hafer ergeben hatte, daß bei zählt er, daß er Enten und Gänſe ohne Klagen von feinen Gärtner nn 


den über 100 Pfd. liegenden Gaben jedoch vorzugsweiſe der Stroh: in ſeine Gärten bineinſpaziere ö 
5 Ä 2 a n läßt, und da e 300 Stück Ge⸗ ; . 
ertrag geſteigert worden ſei, während die Erträge an Korn geringer 3 beliebig A a" 5 1 8 Gm 1 auf feine Felder En] Mond⸗ ge ie Eintretende und herr 
waren, als nach 100 Pfd. Abraumſalz. Dieſe legtere Quantität em: kommen und ſich dort tummeln dürfen, weil fie die beſten Förderer Wochen⸗ m 9 0 i ee, erde 
pfehle ſich daher zur Düngung auf Böden, welche dem Boden der Ver⸗ der Kultur ſeien und das Bischen Stroh und Körner, was fie dabei] 3| wechſel.] tage. u ea 2 zum andern. 
on. Dat. St. M. 


ſuchsfelder ähnlich zuſammengeſetzt wären. Trete nach der Düngung 
mit gewöhnlichem Abraumſalz die Erſcheinung hervor, daß der Stroh⸗ 
ertrag immer in höherem Grade als der Kornertrag geſteigert worden 
ſei, ſo ſei das Umgekehrte zu beobachten nach der Düngung mit 
korreſpondirenden Gaben von mit Schwefelſäure behandeltem Abraum⸗ 
ſalz. Der höchſte Ertrag war nach 121 Pfd. dieſes Salzes, korre⸗ 
ſpondirend 150 Pfd. gewöhnl. Abraumſalz, gewonnen worden. In 
allen Parallelverſuchen überwog die Menge der geernteten Körner 
diejenige, welche unter dem Einfluß von gewöhnlichem Abraumſalz 
gewonnen war. 
Auch bei Lein war Abraumſalz mit Erfolg angewendet worden, 


vernichten und vertilgen, nicht ſo ſchlimmen Schaden thut, wie es 
wohl ſcheinen möchte, zumal ſie dann auf dem Hofe weniger 
Körner freſſen werden!! 

Ein ſolches Raiſonnement bedarf wohl keiner Widerlegung weiter. 
Gleichwohl ſcheint dieſer Held der Muſterwirthſchaften es als ſich 
von ſelbſt verſtehende Thatſache dabei vorauszuſetzen, daß der Land⸗ 
wirth ſelber es jedesmal iſt, der darüber beſtimmen ſoll, ob er Ha⸗ 
ſen und Rebhühner oder Schafe und Geflügel zum Beſten ſeiner 
Wirthſchaft halten will. Und das iſt es, wohin auch wir hinaus 
wollten. Vielleicht, daß wir nächſtens noch ausführlicher auf dieſes 
Thema zurückkommen. J. II. 


1] Neumond] Freita Oktbr. 4181 51—— Veränderlich. 
2ſErſt. Viert.] Donnerſt.] dito 100—— 1117 Beſtändig, außer bei N. 


W.⸗Winde. 
3 Vollmond | Freitag ] dito 18. —— 7/46 Schlecht Wetter bei S. 


1 und N.⸗W.⸗Wind. 
40 Letzt. Viert.] Sonnab.] dito 260 —— 11 21 Beſtändig, außer bei N. 
W.⸗Wind. 
2 5 120Schönes Wetter, außer 
5 { ? bei Windſtille. 
60Erſt. Viert.] dito dito | 911/52 —— Trübe und Wind. 
7] Vollmond | Sonntag] dito 17 —— 2/15Gelindes, ſogar ſchoͤnes 


— — 


5 Neumond dito Novbr. 


und hatte ſich gezeigt, daß 200 Pfund deſſelben die günſtigſte Wir⸗ Nah) etter. 
kung geäußert hatten. Durch 150 und 100 Pfd. waren geringere EEE EEE — — nnn Letzt. Viert. Montag | dito 25ʃ—— 15 Same Beer Froſt b. 


| 
| 
Mehrerträge als durch 200 gewonnen worden, 50 und 250 Pfund Bücherſchau. 9 Neumond] dito Dezbr. 21 325 —[— [Schnee und windig. | 
waren ſcheinbar wirkungslos verabreicht worden. — Wir betrachten es ſtets als ein erfreuliches Zeichen landwirthſchaft⸗ 10 Erſt. Viert.] dito dito | 9 4180 —— Trübe, Thauwetter oder 
Es wurden ferner noch die Ergebniſſe von zwei andern Düng⸗ licher Strebſamkeit, wenn Männer des praktiſchen Berufslebens die wenige . 1 Schnee. 5 
verſuchen zur Kenntnißnahme der Anweſenden gebracht, und von dem Zeit ihrer Muße zu literariſchen Arbeiten verwenden, obgleich auf biefem 11] Vollmond | Dienftag | dito 17 9,116) |— Rei Gäu bei, 
Vortragenden darauf verwieſen, daß die ausführlichen Mittheilungen] Wege die Iandwirthihaftlihe Literatur nicht gerade immer eine große Be⸗ bei Oft 115 und kalt 
; N 1 reicherung erlangt. Beſonders erfreulich aber tritt dieſe Erſcheinung auf, . ; a ei Oſtwind. 
über ſämmtliche Dungverſuche in dem nächſten Hefte der Mittheilungen wenn wir gereifter Erfahrung und einem ſicheren und wohlbegründeten Ur⸗ 12 Letzt. Viert.] dito dito 24 — 1059 [Schön und Froſt. 
des landw. Central⸗Vereins, wie dies bisher geſchehen, zur Öffentlichen | theil über wichtige Verhältniſſe des landwirthſchaftlichen Gewerbslebens be: 13 Neumond] dito dito 31 —.—f 3 2JGelindes, ſogar ſchönes 
Kenntniß gelangen würden. gegnen, Als eine Ten Dee letzten Art begrüßen wir ein kleines Wetter. 
Bei Erörterung der Frage: „Welche Rindvieh⸗Race ſich zum ee Er a Me - 
Zwecke der Milchnutzung innerhalb des Vereinsbezirkes als die vor⸗ bef Fr. Weiß.“ — Wir wollen mit dem geehrten Verfaſſer nicht darüber Beſitzveränderungen. 


züglichſte bewährt habe?“ waren die Meinungen im Allgemeinen ſehr 
getheilt, auch ging aus der eröffneten Diskuſſion hervor, daß genauere 
Beobachtungen mit der Wage in der Hand von keiner Seite her 
angeſtellt worden waren. Aus dieſem Grunde konnten Zahlen über 


rechten, daß der Inhalt ſeines Schriftchens die Titelfrage eigentlich unbe⸗ Bauergut Nr. 32 zu Lederoſe, Kr. Striegau, Verkäuferin: Fräul. Ludwig, 
antwortet läßt; denn wie ſehr wir auch mit ſeinen Vorschlagen einverſtan⸗ Käufer: Partikulier Hübner in Jauer. 
den find, fo können wir nicht einräumen, daß fie „in moͤglichſt kürzeſter reigut Nr. 1 zu Ueberſchau, Verkäufer: Kaufmann Wachsmann in 
d zur Hebung 2 ee 19 = dieſe ache en Bres ii 8 2 9 . eh Aue 21 Kae Nuit 5 
Ko * 9 edarf es neben der erforderlichen Intelligenz auch immer reicher Betriebs: ittergut Radchen, Kr. Goldberg⸗Haynau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
die abſoluten Erträge an Milch, an Butter, über den Futterverbrauch | mittel, während die von unſerm Verfaſſer ertheilten, ſehr verſtändigen Rath: Tſchirſchly 5 Radchen, Käufer: Derne erſen aus Verden in 9 — 
ſchläge ſolche Landwirthe vor ien haben: Mühlengrundſtück zu Würben, Kr. Schweidnitz, Verkäufer: Müllermei⸗ 


ebenſo wenig beigebracht werden, wie ſolche, welche die Koſten der W f 5 0 FREE : 90 
Erhaltung ſowohl, wie den Nutzen von gleichem Lebendgewicht erge⸗ die ohne jeden Kredit daſtehen, denen es daher unmöglich iſt, ſichſ ſter Franke, Käufer: Königl. Kammerherr und Hofmarſchall v. Wardenber 
0 8 ſewoht, 0 gleich gun en duch 17 eines Kapitals aus den erſten Verlegenheiten zu retten, auf Würben. f ; m 1 


ben, — aus dieſem Grunde konnte der aufgeſtellten Frage ſelbſt mit 8 5 Ba 1 
genügender Schärfe nicht näher getreten werden, jedoch wurden Schwei- fo 175 Rias ee 8 e e ed 8 non 
zer, Oldenburger, Holländer, aus dem Netzbruch als diejenigen Vieh: verſchaffen können“ (pag. 8). 
Racen bezeichnet, welche innerhalb des Vereinsbezirkes gezüchtet wer- Bei beiden iſt alſo oranägefeht, daß ihnen die erforderlichen Betriebs: 
den neben der Land⸗Race. Faſt allgemein äußerte man ſich dahin, mittel fehlen, oder ba die ihnen aus eigenen Kräften zu Gebote ſtehenden 
daß die Holländer zwar an Milch ſehr ausgiebig feien, daß die Qua⸗ nicht ausreichend aun bei beiden iſt vorausgeſent daß e — wie leider nur 
lität derſelben jedoch hinter der der anderen Kühe weſentlich zurück⸗ 
bleibe; daß Mürzthaler und Schweizer dagegen nicht nur dankbar 
für das gereichte Futter ſich erweiſen, welches nicht immer das vor⸗ 
züglichſte ſein müſſe, ſondern daß auch die Qualität der Milch nichts 
zu wünſchen übrig laſſe. Einige Mitglieder äußerten ſich dahin, daß 
die Kühe der Land⸗Race allen fremden vorangeſtellt zu werden ver: 
dienten. 
Man erkannte allgemein, daß man der gründlichen Beantwortung 
dieſer Frage nachſtreben müſſe, daß hierzu ein genaues Verwiegen 
des Futters, des Viehes und ſeiner Produkte unentbehrlich ſei. 


Wochen: Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. ; 
In Schleſien; Oktober 7.: Beuthen O.⸗S., Kuhna, N 23, 
Bene 2 T., Schurgaſt, Strehlen, Wittichenau. — 8.: Boltenhain, 
ieferſtädtel. — 9.: Neumarkt, Sohrau, Wiednitz. — 10.: Saabor, Wal⸗ 


denburg. 
5 e ie jid ; en: Oktober 7.: „Fi i . — 
Verpächtern irreführen ließen. Beiden iſt gewiß ſchwer zu helfen, und zwar g. ae 9 tur Boom, 1 7 guet Sanbaps, Mir . 10. 
Neu⸗Tirſchtiegel. 
1 7. . in Del 1 3 in Muskau. 
andwir aftliche Vereine. } 
8. Oktober in Glogau. b 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 40. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedtich) in Breslau, 


möchten den Rathſchlägen, welche der ee ihnen ertheilt, noch einen 
i 


„ 


Erſcheint alle 8 Tage. 
In ſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 40. 


Land wirthſchaſtlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


3. Oktober 1861. 


Auch in den unſcheinbarſten Stoffen liegt großer Gewinn. 


Diejenigen Länder, ſagt Je Dumas, worin Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht eine beſondere Aufmerkſamkeit geſpendet wird, befinden ſich in 
einem behaglichen und zufriedenen Zuſtande; dieſen zu erlangen, iſt 
der Zielpunkt aller civiliſtrten Staaten. Auch in unſerem deutſchen 
Vaterlande hat man ſich in der Neuzeit mit Vorliebe beiden Zwei⸗ 
gen zugewandt, und wiſſenſchaftlich gebildete Männer haben ihre Lei⸗ 
tung übernommen. Hauptregel, ſagen ſie, iſt für die Agrikultur Be⸗ 
nutzung und Anſammlung aller derjenigen Stoffe, wodurch dem Ackee 
Ulmin, Humin und ſiickſtoffhaltige Körper zugeführt werden; dieſe 
ſind es nur allein, welche den großen Prozeß einleiten und unter⸗ 
halten, welchen wir Vegetation nennen. Je mehr dieſe Stoffe dem 
Boden zugeführt werden, je produktiver, je mehr Stofferzeugung zur 
Unterhaltung animaliſcher, lebender Weſen! 

Vor Allem iſt es bis jetzt der Landmann, den wir als Kultiva⸗ 
tor des Ackerbaues und der Viehzucht anzuſehen haben, aber wir ſind 
auch der Anſicht, daß volkreiche Städte eine unverſiegbare Quelle zur 
Erzeugung von Düngſtoff haben, die beſſer, als es bisher geſchehen, 
zu verwerthen wäre. 

Nur einen Gegenſtand, die Harnproduktion, wollen wir berüh—⸗ 
ren und hinſtellen, wie eine ſtädtiſche Bevölkerung von 40,000 See⸗ 
len binnen 24 Stunden 20,000 Maß Harn mindeſtens erzeugt; in 
denſelben ſind 2000 Pfd. Harnſtoff und andere Salze enthalten, und 
dieſe entſprechen ungefähr 60 Ctrn. Guano; würden wir dieſe Stoffe 
verwerthen können und mit den Preiſen von Guano vergleichen, fo 
ergiebt ſich eine Einnahme von 180 Thlr. pro Tag, wahrlich, keine 
unbedeutende Summe, und dennoch verläuft ſich dieſer Werth meiſt 
nutzlos und geht für die Agrikultur verloren. So ſpekulativ der 
menſchliche Geiſt auch iſt, ſo viele Aktien-Vereine ſich für dieſes und 
jenes Unternehmen bilden, für dieſe neue Induſtrie hat man ſich noch 
nicht beſtimmen wollen, und dennoch wagen wir zu behaupten, ſei 
eine Unternehmung beſagter Art eben ſo rentabel und wenigeren 
Schwankungen unterworfen, als Zuckerfabriken und Brennereien. — 
Man wird uns einwenden können, dieſer Unternehmung ſtänden viele 
Schwierigkeiten im Wege, — aber wo finden ſich ſolche nicht? — 
Heut zu Tage beſiegt die wiſſenſchaftliche Technik jedes Hinderniß, 
fie weiß Vortheil und Nutzen zu ſtiften, realiſirt jedes Projekt, deſſen 
Grundgedanke kein Hirngeſpinnſt iſt. Möchten doch denkende Männer 
einen Gegenſtand in Erwägung ziehen, welcher unerläßlich früher oder 
ſpäter ſich Bahn brechen wird; der Nutzen davon iſt zu groß, als 
daß er noch lange unbeachtet und verkannt bleiben kann. 

Agricola. 


[Bienen ohne Stachel.] J. einer Reiſebeſchreibung nach dem ehe: 
maligen Miſſions⸗Konvent Oroſi bei Cartago in Coſta⸗Nica, die ſich im 
„Ausland“ (1860, S. 1183) findet, wird auch der vielen in Coſta⸗Rica vor⸗ 
kommenden Bienenſorten erwähnt, wovon der Reiſende einige auf der aus⸗ 
gezeichneten Ka ee⸗Hacienda traf, welche Don Lucas, Arzt in Cartago, in 
unmittelbarer Nähe des Kloſters beſitzt. Hier heißt es dann weiter: „Die 
Bienen Coſta⸗Rica's haben den großen Vortheil vor den europäiſchen vor⸗ 
aus, daß ſie keine Stachel beſitzen, und da ſie das ganze Jahr hindurch 
Honig ſammeln konnen, jo ift die Ausbeute deſſelben, der auch in Bezug 
auf die Güte dem europäiſchen keinesweges nachſteht, ſehr ergiebig. Nur 
das Wachs der einheimiſchen Bienenarten hat eine dunkle ſchwärzliche Farbe, 
die ſich durch Bleichen nicht e läßt.“ 

Man hat ſchon früher von ſolchen ſtachelloſen Bienen in Auſtralien 
Kunde erhalten; aber die Verſuche, ſie nach Europa zu verpflanzen, ſind, 
ſo viel wir wiſſen, mißlungen. Leichter dürfte die Verpflanzung von Mit⸗ 
telamerifa aus durchführbar fein, da die Entfernung hier nur etwa / von 
jener beträgt, und dabei die Linie nicht paſſirt werden muß. 


Breslau, 2. Oktbr. [Produktenbericht der Commiſſions⸗ 
handlung Benno Milch.] Seit Anfang dieſer Woche haben wir 
trockene kühle Witterung, die der Saatzeit ſehr zu Gute kommen dürfte. Der 
Waſſerſtand der Oder hat ſich ſeit vor. Woche nicht gebeſſert und gewährt 
auch heute nur Fahrwaſſer für 600-800 Ctr. Ladung; ſomit blieben die 


Frachtforderungen des Schiffer hoch, zumal nur wenige Kähne im Laufe 
dieſer Woche von unterhalb hier eingetroffen ſind. Demnach blieb hier der 
Geſchäftsverkehr, vermittelt durch den Waſſerweg, ſehr beſchränkt, während 
derſelbe in Stettin an gleichem Uebel laborirte, da die vorhandenen Segel⸗ 
ſchiſſe zur Verladung der küſtenwärts eingetroffenen Partien im Ganzen 
8350 W. Weizen, 1156 W. Roggen, 2056 W. Gerſte, 760 W. Haſer, 
56 W. Eebſen, alſo in den letzten 14 Tagen ca. 24,000 W. Getreide, nicht 
zureichten und die Frachten hierdurch ihren hohen Standpunkt gut behaup⸗ 
teten. In noch bei weitem größeren Umfange ſind in den franzöſiſchen 
und belgiſchen Häfen die Abladungen eingetroffen, fo daß die Rückwirkung 
auf Preiſe nicht ausbleiben konnte; Paris verflaute daher täglich bei gleich⸗ 
zeitig guten inländ. Zuführen, wodurch ſich im Allgemeinen im Weizen⸗ 
handel eine ſehr malte Stimmung Geltung verſchaffte. Somit berichtet 
die Depeſche vom londoner Montag⸗Markt ſtilles Getreidegeſchäft bei 
rückgängigen Preiſen, am Rhein zeigte ſich gleichfalls eine mattere Hal⸗ 
tung und meldet Köln meiſt unerheblich niedrigere Preiſe. In Süd- 
Deutſchland blieb gute Frage vorherrſchend und ſomit auch eine ge⸗ 
wiſſe Preishaltung, die ſich in der Schweiz weniger erkennen ließ. In 
Oeſterreich und Ungarn, wo der Verkehr bisher rieſige Dimenſionen an⸗ 
genommen hatte, zeigte ſich gleichfalls eine Ermattung der Käufer und war 
daſelbſt in dieſer Woche das Geſchäft minder belangreich. Sachſen verlief 
ſich in ruhiger Haltung, während die thüringiſchen, hannoverſchen 
und braunſchweigiſchen Lande für Effektiv⸗ und Schluß⸗Roggen zu zeit⸗ 
herigen Preiſen in Berlin gute Käufer blieben. Hamburg hatte in die⸗ 
ſer Woche gleichfalls nicht den Umſatz der vorhergehenden, und lauten die 
letzten Berichte von da matt. In Berlin erhielt ſich durch den ſchon er⸗ 
wähnten Abzug gute Meinung für Roggen und war derſelbe ſowohl per 
Bahn, als auf dem Waſſerwege ziemlich belangreich. Bei ſich mehrenden 
Angeboten nahmen Preiſe jedoch eine rückgängige Richtung an, desgl. bei 
Nüböl, Spiritus zeigte gleichfalls in den letzten Tagen Neigung zur Baiſſe. 


Unter dem Einfluſſe der auswärtigen Märkte verflaute auch hier die 
allgemeine Stimmung und zeigte ſich die Kaufluſt für Weizen in den 
letzten Tagen zurückhaltender, ſo daß die anfänglich beſſeren Preiſe ſich 
nicht behaupteten, und wird gegen die der Vorwoche unverändert ſchließen. 
Bezahlt wurde heut weißer Weizen per 85 Pfd. mit 75 — 92 Sgr., wobei 
abfallende Sorten vernachläßigt blieben, gelber mit 75—91 Sgr. 

Roggen wird in feinſter Waare noch immer ungewöhnlich ſchwach 
zugeführt, da der Verkauf anderer Fruchtgattungen gegenwärtig lohnender 
erſcheint; im Allgemeinen behielt derſelbe jedoch gute Beachtung, ſelbſt in den 
geringeren Qualitäten. Heut per 84 Pfd. 55—60 Sgr., feinſter 61—63 Sgr. 
Im Terminhandel konnten ſich mit Eintreffen der flauen berliner Berichte 
die erwähnten Preiſe nicht behaupten und ſchließen wir ungefähr 2 Thlr. 
niedriger, als in voriger Woche. Bei ſtillem Geſchäft galt heut Okt. 45% 
bez., Okt.⸗Novbr. 45% bez., Novbr.⸗Dezbr. 45% bez., Dezbr.⸗Jan. 45 Br., 
Frühjahr 45% bez. 

Gerſte blieb mehr angeboten, als gefragt, und konnten ſich daher unſere 
vorwöchentlichen Preiſe kaum behaupten. Wir notiren per 70 Pfd. weiße 
45 —46, helle 43½—44, gelbe 4043. 

Hafer wurde in den letzten Tagen weniger gefragt, und erhielt ſich 
dieſer Artikel nicht in der zeitherigen Feſtigkeit. Per 50 Pfd. 23 — 26 Sgr. bez. 

Hülſenfrüchte kommen noch ſehr beſchränkt zu Markte, obgleich dies⸗ 
jährige Qualitäten gute Beachtung finden würden. Koch⸗Erbſen alte 
48—52, neue 56—60 Sgr. Wicken bei ſchwachem Geſchäft 3842 Sgr. 
Buchweizen per 70 Pfd. 38 Sgr. Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 
70-85 Sgr., große böhmiſche und ungariſche fehlen. Weiße Bohnen 
alte 60 — 70 Sgr., neue geſucht, 70 — 78 Sgr. Roher Hirſe neuer 
33 — 40 Sgr., gemahlener fehlt, per 176 Pfd. unverſteuert 6 Thlr. zu 
machen. Hanfſaamen fehlt, 50—53 Sgr. per 60 Pfd. nominell. Senf 
neuer 3—4 Thlr. per Ctr. zu haben. 

Kleeſaaten blieben beſchränkt angeboten. Preiſe behaupteten ſich, 
zumal für rothe Qualität in Folge der feuchten Witterung einzelne Befürch⸗ 
tungen verlauten; bezahlt wurde weiß mit 14 —15½ — 18% Thlr., roth 
mit 13 — 14 — 15 Thlr. Oelſaaten nehmen im Preiſe täglich Faveur, 
da das Angebot äußerſt beſchränkt bleibt, feinſte Sorten holten 2—3 Sgr. 
noch über Notiz. Winterraps 180—218 Sgr., Winterrübſen 180208 Sgr., 
Sommerrübſen 160 — 176 Sgr., Schlaglein war in feſter Haltung, zus 
letzt 5—5½—6 Thlr. per 150 Pfd. Brutto. Rapskuchen finden zu Fut⸗ 
terzwecken zu ſteigenden Preiſen viel Beachtung, bezahlt wurde 46 Sgr. per 
Ctr. Leinkuchen 78—85 Sgr. per Ctr. Rüböl war gut gefragt und zu 
ſteigenden Preiſen gehandelt, da unſere Platzbeſtände gering bleiben, ſchließt 
jedoch matter. Zuletzt loco und Okt. 12% Thlr. Brf., Okt.⸗Nopbr. 12% 
Thlr. Brf., Novbr.⸗Dezbr. 12% Thlr. Br., Frühjahr 12% Thlr. Brf. 
Leinöl loco 12 Thlr. bez. u. Br., ſpätere Lieferung 11% Thlr. 

Spiritus zeigte ſich im Laufe der Woche ſchwach behauptet, jedoch eher 
zur Hauſſe geneigt; bei überwiegendem Angebot waren jedoch zuletzt ſpätere 
Termine rapide weichend. Das Angebot von Loco⸗Waare blieb gut, die 
Nachfrage dafür gering. Loco 19% Thlr. Gld., Okt. 19 Thlr. Brf., Okt. ⸗ 


un RE Nov, Dez. 18 ½ Thlr. Brf., Frühjahr 18% — K Thlr. 
ez. und Brf. x 
Mehl war anfänglich lebhaft gefragt, in den letzten Tagen jedoch 
ruhiger. Weizen I, per Ctr. unverſt. 4, —5½ Thlr., Weizen II. 4—4%½ 
Thlr., Roggen J. 34 — 4 Thlr., Hausbacken 3— 3% Thlr., Roggen III. 
1%—% Thlr., Futtermehl à 36 - 38 Sgr., Weizen⸗ Kleie 30 Sgr. 
Kartoffeln 20—28 Sgr. pro Sack und 150 Pfd., 1—1% Sgr. pro 
Metze. Heu 15—24 Sgr. pro Ctr. Stroh 5%—6 Thlr. pro Schock u. 
1200 Pfd. Butter blieb ſchwach angeboten, wodurch der Umſatz beſchränkt 
blieb, da Käufer nur mit großer Zurückhaltung in die hohen Forderungen 
einwilligten; 14 — 18 Sgr. pro Quart, ſchleſ. 22—22% Thlr. pr. Ctr. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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(Eingesana:) Methode Toussaint-Langenscheidt 


G. Aufl.) Englisch und Französisch (5. Aufl.) 
N Sprechen, Schreiben, Lesen und Verstehen 
erlernt Je 


der, der deutsche Druckschrift richtig lesen kann, durch 
diese von über 100 wissenschaftl. Autoritäten empfohl, Methode in 
9 Monaten, ohne Lehrer, auf die angenehmste, gründlichste und bil- 
“ligste Weise. Vorkenntnisse nicht erforderl. Honorar pro Woche 
nur 5 Sgr. (18 Xr. rh., 25 Nkr,), Näheres im Prospekt, der nebst 
einer Probelektion gratis versendet wird. Der portofreien Bestel- 
lung sind für das Rückporto 5 Sgr. in Briefmarken beizulegen, wm 
Prüfe Alles, das Beste behalte! Adresse: [602] 


5 Berlin 60 
„G. Langenscheidt, Hirschelstrasse 32/43. 
(Gel. zu notiren, da diese Anz, vorläufig nicht wiederholt wird!) 


Die Geſetzgebung über die Spiritus⸗Fabrikation bedarf dringend Verlag von Ednard Trewendt in Breslau. 
einer Reform. Damit ich an meinem Theil als Mitglied des Landes-Oekonomie⸗ Sehe Wollene Pferde⸗ (Stall⸗) Deck 


Kollegii den Wünſchen der Spiritus fabricirenden Herrn Landwirthe moͤglichſt gerecht 


werden konne, damit ferner gemeinſame Maßregeln in der angedeuteten Richtung] lungen zu haben; 


berathen werden können, lade ich die ſich dafür Intereſſirenden zu einer 


Verſammlung in Oppeln au 


f [6 
Sonnabend den 12. Oktober d. J., Vormittags 10 Uhr, 


im Gaſthauſe zum ſchwarzen Adler ein. 
Kalinowitz, den 28. Septbr. 1861. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


M. Elsner von Gronow. 


Der landwirkhſchaftliche Gartenbau 


enthaltend 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 


04] 


| Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


n 
Pelriebsrechnung einer Herrfchaft von 2200 Morgen für den 
Zeitraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 


Bearbeitet von einem a 
ſchleſiſchen Nittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 

Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte italieniſche Buchführung diejenige, 
welche am ſicherſten jeden Geſchahls mann ſowohl über das Geſenmn eu, als über die 
Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges feiner Geſchäftsfübrung leicht und raſch ins Klare 
ſetzt. — Auch für den landwirlhſchaſtlichen Betrieb hat fi) dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, 
und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, 
entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf dem kauf⸗ 
männiſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Hauſe iſt, möge dazu beitragen, jenes 
Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer prak⸗ 
iſchen Durchführung der Geſammt⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. [603] 
r c c 2 TEEN 


So eben iſt erſchienen: 
erzählende Schriften. gelammt- Volks- 
Ausgabe. Min.⸗Form. In 33 Bänden oder 


Karl von Holtei's J 


Ein bei der Oppelner Thierſchau gewonnener 
ſtark gebauter 


90. 


1 Schlundrohr. 


So eben erſchien und iſt in allen Buchhand⸗ in ale ſchottiſchen Muſtern, empfiehlt in allen Größen zu billigen Preiſen: 
07] 


C. Schieberlein, Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 19. 


Verzeichniß der Gewinn⸗Nummern 
bei der durch den landwirthſchaftl. Verein des Kreiſes Beuthen O.-S. 
veranſtalteten Verlooſung von Vieh und Ackergeräthſchaften ꝛc. 


W 375, amerilaniſches Beil. | 834. 1 Reitpeitſche. 2952, Schlundrohr. 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 18 . Fe von Gummi. 0 a erg 88. 1 Reitpeitſche. 
Lande und für Ackerbauſchulen 461. 1 a le 84 1 ab che, 1 Waere 
5 5 : : 54. . . aſſereimer. 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 1110. 1 Kuh. 1640. 1 Gartenſcheere. 1770. 1 ilfhabrade, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten- | 901. 1 Gartenſcheere. 2607, 1 Baumſäge. 2954. 1 Fahrpeitſche. 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 724. 1 Paar Trenſen. 719. 2 Trenſen. 448. 1 Paar Trenſen. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial⸗ (1977. 1 Waſſereimer. 1684, 1 Satz Eggen. 278. a 
Baumſchule und der Gartenbauſchule zu |1019, feine Trenſe. 1556. 1 Gartenſcheere. 304. 1 Gartenſcheere. 
Proskau OS. nn 1 Gate Et f Dee er 1 1 Beil. 
M ae chnitten. 308. artenſcheere. 2. eiſekoffer. 1381. 1 Schlundrohr. 
5 8 = brech. 5 1783. 1 Fahrpeiſche. 9206. 1 Baumfäge. 2921.1 Kalle 
S g. . gr. 467. 1 feine Trenſe. 380. 1 Paar complete Wagen⸗ 1945. 1 Paar Halftern. 
Der im Gebiete des landwirthſchaftl. Gar⸗ | 2971. 1 Reitpeitſche. 7 geſchirre. 732. Paar Halftern. 
tenbaues hoͤchſt erfahrene Königl. Hofgärtner 2342. 1 Sattel. 1255. 1 Paar Halftern, 2486, 1 Schwingpflug. 
Herr C. Fintelmann in Potsdam fpriht | 1149. 1 Schabracke. 638, 1 Waſſereimer. 1923. 1 Baar Trenſen. 
ſich über das vorſtehende Werk in einem auf 1543. 1 Kartoffelbehäufler. 1290, 1 amerikaniſches Beil. 1925. 1 Pferd. 
Veranlaſſung des General Direktors der Kgl. 2212.1 Reiſekoffer. 928. 1 Fahrpeitſche. 634. 1 Kuh. 
Hofgärten, Herrn Lenne, abgegebenen Gut- 3. 1 Kub. 1340. 1 Kartoffelbehäufler. 1012. 1 Paar Halftern. 
achten wie folgt aus: „Der Verfaſſer zeigt, 2349. 1 1 458. 1 Schlundrohr. 776. 1 Paar Halftern. 
daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſeu⸗ 616. 1 Reiſekoffer. 1940, 1 Gartenſcheere. 907. 1 Gartenſcheere. 
ſchaftlich gebildeter Gärtner iſt, ſondern es] 922. feine Trenſe. 780. 1 amerik. Adlerpflug. 1621. 1 Baumſäge. 
auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen 2877. 1 Reiſekoffer. 932, 1 Kartoffelſchälmaſchine. 608. 1 Kuh. 
Haren Sprache Andern mitzutheilen, fo daß 2472. Fruchtſchale. 2940. 1 Paar Halftern. 2782. 1 Paar Halftern. 
ſelbſt dem ſchlichten Landmann feine Anlei-] 726. feine Trenſe. 632. Waſſereimer. 1899, 1 eiſerner Untergrund⸗ 
tungen verſtändlich fein müſſen, daher das 2975. 1 Kuh. 28606. Baumſäge. Pflug. 
Heine Werk ſicher den Zweck feiner Beſtim⸗ 2431. 1 Kartoffelſchälmaſchine. 2033. 1 eiſerner Untergrund: 28. Fahrpeitſche. 
mung erreichen wird.“ 609] 1676. 1 Paar Trenſen. pflug. 714. 1 Kuh. 
1132, 1 Schlundrohr. 2363. 1 amerik. Adlerpflug. 1907. 1 Baumſäge. 
612 1644. 1 Baumſäge. . 1 Paar ſchottiſche Rhom⸗ 29. 1 feine Kandare. 


boidal⸗Eggen. 


Die noch nicht abgeholten Gewinne weiſt der Schatzmeiſter des Vereins, Herr Ober⸗ 


Neunte Lieferung. 
Breslau, den 29. Septbr. 1861. 


Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Schichtmeiſter Harniſch zu Königshütte, an. Für nicht abgeholtes Vieh ſind Futterkoſten 
E b el flu 9 an denſelben zu bezahlen. Bis zum 19. Oktober d. J. nicht abgeholte nee verfallen 
ſteht zum Verkauf bei [605] zu Gunſten der Vereinskaſſe. 597 


9 
Wiener & Süßkind, Ohlauerſtraße 5/6. Der Vorſtand des landwirthſchaftl. Vereins im Kreiſe Beuthen O.⸗S. 


In allen Buchhandlungen iſt zu 
aben: 1601] 
Pinkert. Die einträglichſten Eultür⸗ 
pflanzen in der Landwirthſchaft als Fut⸗ 
ter-, Nahrungs- u. Handelsgewächſe 
in ihrer praktiſchen Cultur und Be: 
nutzung behufs Hebung der Viehzucht, 
Verbeſſerung des Bodens und Erzielung eines 
höheren Ertrages der Felder, Wieſen, Wei⸗ 
den, Anlagen ꝛc. I. Band. Preis für 37 


Trewendt's Volks-Kalender 1862. 


Im Verlage der Unterzeichneten ift erſchienen und in allen Buchhandlungen jo wie bei den H i . iſtri i 

Herren Buchbindern und Kalender⸗Diſtribuenten v b 
5 bei Buntzel. x Guhrau bei Bergmann und A. Ziehlke.] Militſch bei Lachmann. f eee 
Beuthen O.⸗S. bei Förſter. Habelſchwerdt bei F. Hoffmann und] Mittelwalde bei Hoppe. 
Bolkenhayn bei Schubert. Dittrich. Münſterberg bei Radeſey. 
Nakel bei L. A. Kallmann. 


{ 4 zwar namentlich in: 
Ratibor bei Fr. Thiele. 
3 h bel J. Frank. 
eichenbach bei F. F. Kobli + 
und A. Pape. * 8 


Bogen nur 1 Thlr. — Inhalt: Winter⸗ 
Raps. — Futter⸗ und Zuckerrunkelrübe. — 
Lupine. — Speiſe⸗ und Futter⸗Möhre. — 
Baſtardklee. — Sandluzerne. — Eſparſette. 
— Mais. — 

Um auch den kleineren Landwirthen die 


Brieg bei Ad. Bänder und Liebermann. 
Bunzlau bei Appun und G. Kreuſchmer. 
Creutzburg bei W. Mevius und E. Thiel: 
mann. Hoyerswerda bei W. Erbe. 

auer bei H. Hierſemenzel. 


Krotoſchin bei A. E. St 


Frankenſtein bei E. Philipp. 
Feel bei D. 


Neuſtadt. 


Saas ne ee Sohn. 
Hirſchberg bei E. Neſener, M. Roſen⸗ 
thal und E. Klein- 8 


ein. 


ock. Ohlau bei Bial. 


Neiſſe bei J. Graveur u. Th. Hennings. 
Neumarkt bei H. Hiller und Pettinger, 
Neuſtadt bei J. F. Heiniſch u. Pietſch. 
Ober⸗Glogau bei H. Handel. 


Reichenſtein bei Scholz. 

Veinerz bei J. Pohl. 

Sagan bei Schönborn und J. Erüſe⸗ 
mann. 

Schweidnitz bei L. Heege, H. Kuh und 


mit jo vielem Fleiß und Sachkenntniß be: | Freiburg bei Th. Hankel und Alde. Landeshut bei E. Rudolph. els bei Jof. 

arbeiteten Culturpflanzen zugängig zu machen, Glaz bei Gebrüder Hirſchberg. Landeck bei Rohrbach. h 5 Pele be ar mnten. Strehlen de A el ee 

haben wir dieſe Ausgabe in Bänden veran: Gleiwitz bei M. Färber und Ph. Kar⸗ Langenbielau bei Tſchöltſch. Oſtrowo bei J. Priebatſch. Petra . A. Wöllmer, J. Süß und 

ſtaltet, und den Preis — es ſind 37 Bogen — funkel. 3 Laubau bei Köhler und F. G. Nord⸗ Ottmachau bi N. Kleineldam. Striegau bei Schmidt u. A. Hoffe 

auf nur 1 Thlr. geſtellt. Glogau bei Günther, Hollſtein, Reis⸗ auſen. Patſchkan bei Neugebaner. Trachenberg dei . Hoffmann. 
Berlin. Verlag von E. Schotte & Co. ner und Zimmermann. Leobſchütz bei Rudolph Bauer. Peiskretſcham bei Pinkus. Trebnitz bei Elac“ rüfer. 


Papageien, ganz zahm und 
ſprechend, mit kornblauem langen 
Schweif, lila Halsband und ro⸗ 
4 tbem Schnabel; ferner ganz kleine 
Papageien mit orange⸗gelben Kö⸗ 
8 pfen, und braſilianiſche Kanarien⸗ 
Vögel, ganz gelb mit grünen Kronen, ſind bil⸗ 
lig zu verkaufen, Breslau Alte Sandſtraße 6, 
im Spezereigewölbe. 


Das Dominium Hundsfeld 
verkauft aus ſeiner mit größter 


Goldberg bei Linke. 
Görlitz bei A. Koblitz, G. Köhler, E. 


Gr. ⸗Strehlitz bei 
Grünberg bei Fr. 


Nemer, C. A. Starke u. O. Vierling. 
5 8 Richter. 


Ludwig Roſen, H. Schwarz, 


Liegnitz bei L. Gerſchel, Kaulfuß, Reis⸗ 
ner, Kuhlmey und Pohley. 

Liſſa bei E. Günther. 

; Löwenberg bei Koblitz und W. Bene 

eiß und Levyſohn. Lüben bei L. Goldſchiener. S 


Trewendt's VBolfs:Kalender für 


Achtzehnter Jahrgang. 


H. Schwerdt u. A. 


Pleſchen bei Putiatyecki. 
Pleß bei B. Sowade. 


Pitſchen bei O. Schmidt. 


Waldenburg bei E. 9 5 
Nöſſel. Meltzer und A. 
Wanſen bei Beyer. 


Poſen bei Behr, Heine, Mai, Mittl ſtein bei J 8 
Nicolal und Ernst Rehfeld. e e 


ünſchelburg bei Voilard. 


1862. 


Mit 8 Stahlſtichen 


Holländiſehes Mit Beiträgen von Armand, Hedwig Gaede, W. Großer, Edmund Hoefer, nach C. Arnold, T 
Ä ur ' , . ö ‚ . » Th. Hoſemann, F. R. ö 
Jungvieh. Karl v. Holtei, S. Meyer, Guſtav Nieritz, Pulvermacher, M. Ning, Schuback 1 Fl Heber, 4 eher, N, Dppenheim, 


Druck von Zehl's Kunſtdruckerei in Leipzig. 


8. 15 Bogen. Preis broſchirt 12˙½ Sgr., gebunden und mit Papier durchſchoſſen 


15 Sgr. 


Sorgfalt ezüchteten Holländiſchen Kuhheerde: 

5 > Pollen ae 1 jahr h 

2 Stu ullen, 2: rejp. 1%, jährig. n a l t: 
Ebenſo werden Beſtellungen auf Abſatzkälber R ' . 
en ſtellung 1502 ſatz 1) Kalendernachrichten (den proteſtantiſchen ſowohl 60) Das ſogenannte Sitzenbleiben der Hyacinthen. 38) Gypsabgüſſe von natürlichen Blättern 

2 il len! 5 * ie, chen und vollſtändigen jüdi- 62 But: Kekse auf Bienen, 39) Sägemehl für Streufand. 
2 en Kalender enthaltend) ') nebſt Wi } 4 gleinigu guren. 40) Clektriſches Queckſilberlicht. 
Mäufeverfilgungs- Pillen! 2) le für 6 Jae e eee 63) e von Weintrauben und anderen 42 Zeuge mereroidt n mae, 
5 re 5 Pat p . do a mir, 4 Ser 8 0 inen des Gal denn en 2) — 5 von Ammoniak aus dem Stickſtoff 
auf mein Fabrikat, das ſich in Folge feiner] 4) Umlaufd-Zeit, Entfernung und Größe d 55) Unſchädliche grüne Farbe für Zuderzeug, Li g 43 Kl ER 
.. Aae ar eee und der Planeten. f 9 ße der Sonne 0 Gale tiber Ri Si de 3 in g, Liqueure ꝛc 10 Anina Straßeneiſenbahnen. 
iſſen reut, ganz e nt wiederho 7 8 ergießen von Eiſenſtä in Steinen. 4 18 2 & 
aufmerkſam zu machen, ee demnach >) Tafel zur Stellung der Uhr im Jahre 1862. 68) Kalt zum Trocknen feuchten Getreibes. 40 Hiegan eee . u te 
wie früher: 5931 6) Die blonden Locken. Erzählung von Max Ring. 69) Reinigen beſchmutzter rother Tuche. 47) Löthen mit Cyankalium a 
1 Topf zu 1000 —1100fStück — Thlr. 20 Sgr.| 7) Am Morgen. Gedicht von S. Meyer. (Mit 70) Die Benutzung des Stalles als Treibhaus. 48) Eine neue Art Edelſtein. 
B Stahlſtich) 72) Waferniotes Navieriud aun Einpacken. ng. 20) Stiedrid) Wiel IV. Gi 
€ 15 8) Blumenpfege. Von H. Schwerdt. s aſſerdichte { zum Einpacken. Friedrich Wilhelm IV. Eine biographiſche Skizze. 
ür Emballage bis zu 5000 St. je 1000 1 Sgr. 2 73) Die ne ußbekleidung d } 5 : : 3 
dito g Be dito dito 4 8 9) Der vertauſchte Hut. Novellette von Ludwig Roſen. 74 An Nice ei a e ee 25 0 Gedicht von Pulvermacher. 
Pietrusky, 10) De neuen Stieweln. Gedicht in ſchleſiſcher Mund— 75) Obſt mit Zeichnungen. (Mit Stahlſtich.) 
Apotheker in Markt Bohrau, Kr. Strehlen. Art von Karl von Holtei. (Mit Stahlſtich.) . a 23) Denkſpruch. 
WW ii Saar aut ben DO Erzählung von 16) Der neue Pfeifenkopf. Gedicht von Wilhelm| 94) Felſen und Pflanzen 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. Guſtav Nieritz i Dache. Erzählung von Großer. (Mit Stahllſich.) 25) Denkſpruch a 
Leitfaden 18 Siege e Be Von Armand. AR 5 TI 7 As en 0 dich 
zur Führung und Selbſterlernung der 13) Häusliches Glück. Gedicht von Hedwig Gaede. 18) Am Abend Gedicht von S. Me 0 uſchungen. Gedicht von Wilhelm Großer. 
N 1 5 ; 2 5 yer (Mit t ich. 
landwirthſchaftlichen 10 . Stahlſiich. ur en 5 1 
doppelten Puchhallung. 16) Für die Haus⸗ und Landwirthſchaft (Fortſetzung). 19) nent, ; ; 29) Vom hund 15 > 5 0 
Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath Mitgetheilt von H. Schwarz. } ae Be ER LIE 30) Anekooten, et | 
A. P. Thaer, 58) Organiſche Subſtanzen im Trinkwaſſer. H. Schwarz. 31) Literariſcher e 
59) Verſchlachte rng des Jleiſches durch den Transport 34) Alluv's Anſtrichfarbe. 32) Genealogie der reglerenben Häufer 


bearbeitet von Theodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 223 Sgr. 

Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ 
rere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnun⸗ 
en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar⸗ 
tellung vorzuführen, dadurch aber einen Leit⸗ 
aden zu geben, welcher durch die Praxis ge⸗ 
ponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
ührung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er: 
klären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen ſei, welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine 
treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlan⸗ 
gen wollen.“ [610] 


andeburger Feuerverſicherungs-Geſe \ 
Ueberſichtliche e generverfiherungs- Geſellſchaſt, u. 1861. 
Prämien⸗Einnahme. 


1860. 186 
Verſicherungs⸗ Prämie. Verſicherungs⸗ 
u 


umme. 
Thlr. 663,500,644, 44,487 
246,503 


bis ultimo Juli 


im Auguſt » 56,705,373 


bis ultimo 7 1 Thlr. 720,208,017 1,687/, 9902 ‚937,427[18] 11 
davon ab Rückverſicher.⸗Prämie 
und Riſtorni bis ult. Auguſt 146,155,282] 513.512 —]161,599,561] 545,160 a8 6 Sgr. pro Pfund 


Für eigene Rechnung alſo bis 
ultimo Auguſt 


die Verſicherungsſumme Brutto um 

für eigene Rechnung um 

die Prämien⸗Einnahme Brutto um 

für eigene Rechnung um 

gegen das Vorjahr geſtiegen. 


h 1860. 
Zahl | Dafür find Für eigene 
der Brutto in ügli 
Schä⸗] Reſerve 
den. | geſtellt. 


Thlr. hir. 


„ h 574050 851,174 
Es iſt mithin im Jahre 1861 bis ultimo Auguſt: 


65,500,118 


Brandſchäden. 


ab züglich der 
Rückveiſicherung 
wirklich bezahlt. 


der Schlachtthiere. 


*) Schwarz und roth gedruckt. 


Der artiſtiſche Theil enthält in bekannter Ausführung folgende Stahlſtiche: 
3) Häusliches Glück nach Schuback. 4) Der neue Pfeifenkopf nach Th. Hoſemann. 5) 
7) Täuſchungen nach C. Arnold. 8) Kochelfall nach F. Koska (Titel⸗Vignette). 


35) Mittel, um dem Biere eine blaſſe Farbe zu ertheilen. 
36) Das Schimmeln der Bierfäfjer. 
37) Sparlampe von Jobard. 


Gleichzeitig mit dieſem Kalender ſind erſchienen und bei Obigen zu haben: die bekannten 


Hauskalender, broſch. à 5 Sgr., ſteif broſch. und mit Papier durchſchoſſen a 6 Sgr., 


Comptoirkalender, in 4. und 8. à 2% Sgr., auf Pappe gezogen à 5 Sgr., zum Einlegen in Brieftaſchen a 4 Sgr., und 


Eduard Crewendt, Verlagshandlung. 
1847. Deium optimum. 


1 Nach einer 12jährigen Anwendung der Dampfkraft zum Betriebe unſerer Tabaks— 
fabrik, hat ſich ſo mancher Vortheil in der Behandlung der Rauchtabake herausgeſtellt. 

Damit dieſe Vortheile auch dem geehrten Publikum zu Theil werden, halten wir es für 
Pflicht, hierdurch anzuzeigen, daß es unſern Bemühungen gelungen iſt, ſchon zum Preiſe von 


Portemonngiekalender, geheftet à 3 Sgr. 


Breslau, Oktober 1861. 


[611] 


Prämie, 
5 mme. 
go 51738,238,256]1,648,043 11 


—1 62,912,158 289,383 21 


5|636 550,858 1802 207 7 11 
0,944,397 Thlr. 


428016 


249,436 20 Sgr. 


6 Pf. 
s nn * 


de 


Brutto in ſichtlich für eigene 
. j at 


Reſerve Rechnung abzüglich 


2 1861. 
Dafür ſind 455 foften voraus- 
geſtellt. der Rückverſicherung. 
Thlr. l Thlr. 


Rechnung J Zahl 
* 
den. 


ar. 


1) Am Morgen nach Meyer. 
Am Abend nach Meyer. 


Chronologiſches und alphabetiſches Jahrmarktsver⸗ 
zeichniß. 


2) Die neuen Stiefeln nach N. Oppenheim. 


6) Der Dorfbarbier nach O. Weber. 


1859. 


ein Fabrikat von „nur amerikaniſchen Tabaken“ herzuſtellen! 
Wir liefern mit dieſem Fabrikat etwas noch nie Dageweſenes, und übergeben dem 
verehrten Publikum dieſes neue Fabrikat unter dem Namen: i 


Petum optimum (der beſte Rauchtabal) 
in % und “ Pfund⸗Packeten, oder 2 und 1 Sgr. pro Packet, 


indem wir hoffen, das Vertrauen zu rechtfertigen, welches unſerer Firma ſchon mehr denn 
50 Jahre zu Theil geworden iſt. 
Berlin, im Auguſt 1859. 


g 595 
Wilhelm Ermeler & Co. 


is ultimo Juli.. [1139] F Tee 420, : k i \ 

id t... Pas] 120880] 5300 1010 242“ 220,57 12000  |Obigen Tabak fo wie alle andern Ermelerſchen Fabrikate empfiehlt zur geneigten Abnahme: 
bis ultimo Auguſt. . 113121 570,55 TT 331,536] 911011677] 933,733] 310,000 i 1. F 95 it 

8 Die bis ultimo Auguſt a Brandſchäden Ahe ker Geſelſchaft für eigene Breslau, koch Oktober 186 erd. Scho 10. Büttnerſtt. 6. 
Rechnung alſo vorausſichtlich etwa 108,000 Thlr. mehr als im Vorjahre. [598] So eben ist bei uns eingetroffen: [608] 


Magdeburg, den 20, September 1861. 


agdeburger i erich rung 


Für den Verwaltüngsrath: 
M. Schubart. 


Feinſchmeckende, gebrannte Dampfkaffee. 


eiſe an allen Stapelplätzen nöthigt mich, die Preiſe 
für meine feinen Dampf⸗Kaffee, wenn ich ſolche von gleicher Güte wie sher lien wil, 


Das Steigen ſämmtlicher Kaffee: 


wie folgt, zu erhöhen: 


einſter Menado⸗Kaffee, im Geſchmack dem Mokka gleich, das Pfd. 16 Sgr. 
ee, das Pfund 14 Sgr. 

Domingo Kaffee, das Pfund 13 Sgr. 

Sämmtliche Sorten find in 4 uud % Pfund⸗Paqueten, mit meinem Handlungspet⸗ 
ſchaft verſchloſſen und mit meinem Etiquette verſehen, zu haben. [594] 


Eduard Worthmann, 


Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Haufe, 


einſter Java⸗Ka 
einer 


Geſellſchaft. 
er General⸗Direktor: 


Friedrich Knoblauch. wohl 


Ein in allen Zweigen der Landwirkh⸗ 
ſchaft erfahrener, mit jeder Art kalkula⸗ 
toriſcher Geſchäfte, Polizei⸗Verwaltung ꝛc. 
vertrauter, 


Wirthſchafts⸗Beamter, 28 
noch im Dienſt, ſucht Term. Weihnachten 
neue Stellung, und erſucht, gef. Offerten 
sub G. A. 34 an die Exped. d. Bl. zu richten. 


3 bis 4 Stück Kühe oder hochtra⸗ 
gende Kalben, reiner holländer 
Race, werden zu kaufen geſucht. Offer: 
ten mit Angabe des Preiſes bittet man 
abzuſenden unter der Adreſſe Z. V. poste 
restante Oppeln. 


beſtens empfohlener 
I. alt, 


[606] 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— — 


Aug. Schulz & CO. en- 


(E. Morgenstern.) 


Mentzel & v. Lengerke's 


landwirthschaftlicher Kalender für 1862 


in den bekannten verschiedenen Ausgaben zu 22 ½ Sgr., 25 Sgr., 27%, Sgr., 


0 8 : 1 Thlr., 

1 Thlr. 7 ½ Sgr. 

u. Kunsthandlung 
in Breslau, 

Ohlauerstrasse Nr. 15. 


Gedämpftes KRnochenmehl, 


Knochenmehl mit Schwefelſäure präparirt, 
Guano und Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts: 


die chemische Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 50 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Superphosphat, künſtl. 


